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Donnerstag, den 21. Mai 1925. 
—— . —— 


Erſcheint ö mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Gonn⸗ 
abends, mit dem Datum des baraaßfolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: bie 7geſp. Milllmeterzelle 16 Gr., im Text 40 Gr. Stellen⸗ 
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die fforruptions⸗ 
And Helbſtmordſeuche im heere. 


Das Rededuell, das während der Debatte 
das Budget des Kriegs miniſteriums zwiſchen 


dem Kriegsminiſter Sikorſti und dem Abg. Oberſt 


Miedzinſti von der „Wyzwolenie“ zur Austragung 
gelongte, iſt aus verſchiedenen Gründen beachtens: 
wert. Abg. Miedzinfli, der abgeſehen davon, daß 


er als Pilſudſti⸗Anhänger bereits ein Feind der 
Militärpolitik Sikorſtis iſt, attackierte diefen in der 


heftigſten Weiſe. Er machte Sikorſti für die 
Korruptionsaffären im Heere verantwortlich. Sikor⸗ 
ji konnte dieſen ungeheuerlichen Vorwurf leider 
nicht entkräften, ſo ſehr er ſich auch darum bemühte. 
Das Beſtreben, Gründe der Entſchuldigung für die 
Affären zu ſuchen, vergrößerte noch den peinlichen 


indruck. 5 
Uueeberraſchend war das Material, das Mie⸗ 
dzinſti gegen Sikorſki vorbrachte. Der Sejm bekam 


blinden Anbeter des Heeres Ohrfeigen bedeuteten. 
Vieles, was Miedzinſti anführte, war dem Sejm 


e weil es Miedzinſki aus erſter Quelle 
hatte. 


Selbſt Sikorſki konnte feine Verwunderung 
darüber nicht verbergen. Die vielen kleinen Affä⸗ 
ten, beſonders aber die Korruptionsaffäre in der 

arine ſowie der Fall der Anzahlung eines 
größeren Betrages an eine Firma in Gneſen, die 
Überhaupt nicht exiſtiert, legten den moraliſchen 
Sumpf bloß, in dem Teile des Offizierskorps 
waten. . 
In der Marine ſind die Unterſchleife beſonders 


Marine, Admiral Porembſti, ſelbſt in den Skandal 


| „verwickelt iſt. Es wurden Beſtellungen, die in die 


illionen gehen, verbucht, ohne daß Lieferungen 
erfolgten, und ſonderbare Rechenfehler zugunſten 
der liefernden Firmen in den Büchern eingetragen. 
Abg. Miedzinſki nannte den Kommodore Bartosze⸗ 


wiez in der Plenarſitzung des Sejm einen Banditen 
und der Abg. Anusz von der „Wyzwolenie“ fordert 


in einem offenen Brief, daß alle Schuldigen, vor 
allem Admiral Porembſki, Kommodore Bartosze⸗ 
wiez ſowie General Bobrowfki ſofort in den Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt werden. N 

Den Ruf nach Aufnahme des Kampfes gegen 


= die Korruptionsſeuche beantwortete der Miniſter dem 


inne nach wie folgt: Ich geſtehe, daß Fälle von 


Veruntreuungen im Heer und in der Marine nicht 
bereinzelt daſtehen. Die 


eren Heeresleitung iſt beſtrebt, 
eine Säuberung durchzuführen. Doch iſt es un⸗ 
möglich, den Kampf auf allen Fronten zugleich 
aufzunehmen. Die Säuberung muß allmählich er⸗ 
denn andernfalls könnten wir 


8 Iſt das nicht ein furchtbares Eingeſtändnis! 
lichen man noch mehr, um ſich über die mora⸗ 
11 Qualitäten einzelner Elemente ein Bild zu 
b Man fürchtet den Kampf auf allen Fron⸗ 
915 Man fürchtet ſich vor diefen entgleiften In⸗ 
e nen, die ſich im Heer und in der Marine 
1 gen iſtet haben, den Staat um ungeheure Sum⸗ 

en beſtehlen und ihre Kameraden demoraliſieren! 
5 gt die Heeresleitung fich der Gefahren bewußt, 
m die Lauheit gegenüber dieſen Leuten für die 

bral und die Schlagkraft der polniſchen Wehr⸗ 


Ei Anwendung der ganzen Strenge des Geſetzes 
ann die Verbreitung der Seuche verhindern. 


in ſich bürgt? Nur rückſichtsloſer Kampf 


Sachen zu hören, die für die Militariſten und die 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109, % Tel. 36-90 


N f 1 prechſtunden des Schriftleiters täglich 8—0 Uhr. 
Geſuche 50%, "Angebote 25%, Rabatt, Ausland 500% Zuſchlag. Privat⸗Telephon des Schriftleiters: 28-45 


Der Abonnementspreis 


Empfang der Sonntagsnummern. — 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


pfui pocztiewa MISZEZORN roczutiem 
Winzelnummer: 25 Groſchen. 


den Monat Mai 


für 
beträgt Floty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Thugutt bleibt, Smulſki bleibt... 


Es iſt wieder einmal alles in Ordnung. 


Geſtern fand wiederum eine der vielen Konfe⸗ 
renzen des Minderheitenkomitees für die Oſtgebiete 
ſtatt. Thugutt, der bereits beoͤenklich im Sattel ge⸗ 
lockert war, fand mit Smulſki einen gemein- 
ſamen Weg. Es wurde zum foundfovielten Male 
ein gemeinſames Minderheitenprogramm auf⸗ 
geſtellt. 

Im Anſchluß daran konferierte Smulſti mit Pre⸗ 
mierminiſter Grabſkti und hatte eine Audienz beim 
Staatspräfidenten. Nach dieſen Konferenzen wurde 
offiziell feſtgeſtellt, dab Smulſki bleiben kann. 


In der Budògetkommiſſion des Senats kam es 


geſtern zu einem Zufammenftoß zwiſchen Außenminifter: 


Skrzynſki und dem Senats marſchall Trompezynſki. 
Trompezynſki warf Skrzunſki vor, in der Danziger 


Frage eine zu milde Hand gezeigt zu haben, weswegen 
die Danziger Frage einem beſonderen Minifter über⸗ 


tragen werden müſſe. Skrzynſki antwortete, daß er 


ſich in bezug auf Danzig an den Verſailler Friedens⸗ 


vertrag halten müſſe und nicht an Sentimentalitäten. 
Schließlich opponſerte Skrzynſki nicht mehr gegen 
einen neuen Miniſter. 


Wen hat Trompezunſki zu verſorgen? 


Eine Eiſenbahnlinie verſchwunden. 
Wo früher Eiſenbahnſchienen lagen, wächſt heute Gras. 


Nach Bromberg kam diefer Tage eine Kommiſſion des Eifen« 


bahnminifteriums, um die Lifenbahnlinse zu unterſuchen, die die 


deutſchen kurz vor Ende des Krieges zur Entlaſtung des Verkehrs 
auf der Danziger Linie zu bauen angefangen hatten. 0 

Das polnifhe Eifenbahnminifterium intereſſlerte ſich bereits 
feit fünf Jahren für diefe Eiſenbahnlinte. Ruch das Kriegeminiftes 
rium zeigte aus ſtrategiſchen Gründen großes Interejfe. Trotzdem 
raffte man ſiſch erſt jetzt zu dem Entſchluß auf, eine Kommiſſlon 
zur Unterſuchung der Linſe zu entſenden. 

Der Rommijfion harrte eine große Ueberraſchung. erſt nach 
langem Suchen und Zuhilfenahme von Karten konnte man dle 
Strecke feſtſtellen, wo früher die Elſenbahnſchienen liefen. Von 
der Eifenbahnlinie ſelbſt war nichts zu ſehen. Dort, wo früher 
Schienen und Schwellen lagen, wählt heute Getreſde oder 


Bezahlt die Schulden! 


Amerika erklärt, die Schulden einkaſſieren zu müſſen. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß, falls die 
Antwort der europäiſchen Staaten in Sachen der 
Bezahlung der Schulden ungenügend ausfallen wird, 
Amerika ſofort jegliche Kreoͤiterteilung an die Staaten, 
die nicht zahlen wollen, einſtellen wird. 

Die amerikaniſche Regierung hat den Sekretär 
des Handelsminiſteriums, Devey, beauftragt, bereits 
heute nach Europa abzureiſen, um bei den einzelnen 
europäiſchen Staaten zu intervenieren und die Rück 
zahlung der Schulden zu fordern. i 

Die franzöſiſche Preſſe appelliert an die freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Amerika und Frank⸗ 
reich und erſucht um Aufſchub. - a 

Aus diefen Maßnahmen ift erſichtuch, daß die 
Vereinigten Staaten ernſtlich daran denken, die Schul⸗ 
den einzutreiben. Sie wollen keine Wettrüſtungen. 


Daher müßte ſich der Kriegsminiſter zum Kampf 
auf allen Fronten entſchließen. Halbheiten haben 
immer geſchadet, beſonders in Polen. 

Die zweite Krankheit, an der das polniſche 
Heer leidet, das ſind die ſich in der letzten Zeit 
in erſchreckender Weiſe häufenden Soldatenſelbſt⸗ 
morde. Sikorſki gab zu, daß Selbſtmorde began⸗ 
gen werden, doch ſeien ſie im polniſchen Heere 
nicht häufiger als in irgend einem anderen. Ueber 
die Urſachen, die die Soldaten in den freiwilligen 
Tod treiben, herrſcht keine Klarheit. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß die Haupturſache in 
der Nachkriegspſychoſe, in der geringen Einſchätzung 
des eigenen Lebens zu ſuchen iſt. Natürlich trägt 
auch das Dienſtverhältnis zwiſchen Offizieren und 
Soldaten große Schuld daran. Mit der Zahl der 


Sras, denn ſelbſt die Böſchungen wurden mit der Erde gleich 
gemacht. a 8 

Es ſtellte ſich heraus, daß während der Zeit, in welcher man 
ſich im Eiſenbahn⸗ und Kriegsminſſterlum für dieſe Eifenbahnlinie 
interefflerte, irgend ein dritter den Befehl gegeben hat, die Eiſen⸗ 
bahnlinie auseinanderzunehmen, damit dfefes Werk nicht daran 
erinnere, daß deutſcher Fleiß und Tlichtigkeit einſt in diefer 
Gegend herrſchtt. 

der Bericht der Kommiſſion traf das Minifterium wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel. weder Minifter Tyszka noch ſonſt ein 
Beamter des Minifteriums wußte etwas von den Manipulationen, 

Es fragt ſich nun, wer angeordnet hat, die Schienen abzus 
montieren, und wo die Schienen und Schwellen geblieben find? 

Eine ſchöne Wirtfhaft! 


Internationale Arbeitskonferenz. 


Zuſammenarbeit Polens und der Tſchechei. 
In Genf iſt geſtern die Tagung der Internationalen Arbeits» 


konferenz eröffnet worden. Als Delegierter Polens nimmt an der 


Konferenz der Minifter für Arbeit und ſozlale Fürſorge, Sokal, teil. 
Als dr. Beneſch als Verſammlungsleiter vorgeſchlagen wurde, 
ergriff Minifter Sokal das Wort und unterſtützte diefe Kandidatur 
auf das wärmſte. Sokal dokumentierte damit die Bereitſchaft 
Polens, auf dem Gebiete der internationalen Politik enger mit der 
Tschechei zufammenzuarbeiten. Nach dem Eintreten Sokals für 
Beneſch ift diefer einſtimmig gewählt worden. a 

In einer Kommiffion, an deren Beratungen auch faſchiſtiſche 
Vertreter teilnehmen, proteftierten die anderen Delegierten gegen 
die Faſchiſten, beſonders gegen den faſchiſtiſchen Gewerkſchaftsführer 
Roffoni. Diefer erklärte, daß er nicht daran denke, den Arbeiten 
der Kommiſſlon fernzubleiben. Sollte man jedoch weiterhin gegen 
feine Teilnahme proteftieren, fo würde er die Angelegenheit vor 
das Plenum der Konferenz bringen. \ 


falls demonftrativ die internationale Arbeitskonferenz zu 
verlaſſen. 


* 


Disziplinar⸗ und Ordnungsſtrafen nimmt auch die 
Zahl der Selbſtmorde zu. Die Behandlung der 
Untergebenen iſt nicht immer gerecht. Die Unter⸗ 
ſchiede, die zwiſchen Angehörigen der einzelnen 
Nationalitäten gemacht werden, verſchärfen nur 


noch das Verhältnis zwiſchen Offizieren und Sol⸗ 


daten, ſowie zwiſchen den Soldaten unter ſich. 
Von einem Geiſt der Kameradſchaftlichkeit im 
polniſchen Heere kann man heute nicht ſprechen. 
Und gerade dieſer Geiſt der Kameradſchaftlichkeit, 
das ehrliche Zuſammenhalten, das gegenſeitige 


Sichverſtehen iſt die ſtärkſte Stütze jeder Wehr⸗ 
macht, denn nur wo dieſer Geiſt beſteht, kann ein 
Soldat den anderen, der vielleicht ſeelenkrank iſt 
oder die Gewalt über ſeine Nerven verloren hat, 
aufrichten und ihm helfen. 


2 


s heißt, ſoll die italleniſche Delegation von muſfollnn 
die g erhalten haben, ſich mit Roffoni zu folidarifieren und 


— —— 
e 


Die geſchäftstüchtigen oberſchleſiſchen 
Kohlenbarone. 


Sie haben den ehemaligen Miniſter Kiedron für ſich 
gewonnen. 


Der ehemalige Miniſter für Handel und In- 
duſtrie, Kiedron, hat es verſtanden, ſich noch als 
Minifter nach einem fetten Poſten umzuſehen. Denn 
zaum war jein Küchteittsgeſuch angenommen, jo erhielt 
er bereits die Berufung als Direltor eines o er- 
ſchleſiſchen Kohlenwerbes. Die deulſchen Kohlen- 
barone wiſſen, was ſie fun. Vizemarſchall Seyda, 
der in verſchiedenen Bufſichtsräten oberſchleſiſcher 
Kohlenbergwerbe ſaß, iſt vor einiger Seit geſtorben. 
In der Umſchau nach Erſatz iſt die Wahl auf 
Kiedron gefallen. Und man muß jagen, die ober- 
ſchleſiſchen Herren verſtehen ihr Geſchäft. Iſt doch 
Minister a. D. Kiedron der Schwager des Miniſter⸗ 
präsidenten und Finanzminifters Grabſbi. Don jeinen 


anderen Beziehungen zur Regierung wollen wir 
ganz ſchweigen. 
Es lebe der Miniſter dee 


Hungeeleider! 


Das war der Ruf, der dem Miniſter für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge, Sokal, während ſeiner Rede zum 
Budget ſeines Minifteriums von den Bänken der Rechts⸗ 
parteien entgegenſcholl. 75 

Es lebe der Miniſter der Hungerleider! Dieſer 
Ruf iſt eine Beleidigung der geſamten Arbeiterklaſſe. 
Die Arbeiterſchaft muß darauf reagieren, indem ſie die 
ſchnellſte Auflöſung des Sejm fordert, der außer der 
Annahme von Geſetzen, die gegen das werktätige Volt 
gerichtet find, zu keiner ſchöpferiſchen Arbeit fähig iſt. 

Die Hungerleider aber, alſo das arbeitende Volk, 
mögen ſchon heute alle Kräfte anwenden, um bei Neu⸗ 
wahlen der Reaktion die entſprechende Antwort zu 
geben. 


174-76. 
Wir haben bereits eine Kanzlei Seiner Königlichen 
Majeftät des Königs von Polen. 


In den Wandelgängen des Sejm erzählte jemand, 
daß die obige Nummer die des Telephons der Kanzlei 
des Königs von Polen ſei. Daraufhin läuteten einige 
Abgeordnete der Linksparteien die Nummer an, um ſich 
zu überzeugen, ob es in Polen wirklich ſchon ſo weit 
ſei. Die Geſpräche lauteten: 1755 

„Hallo! Iſt dort die Kanzlei Seiner Königlichen 
Majeſtät?“ 

Eine tiefe Baßſtimme antwortete: „Jawohl!“ 

Der Anrufer: „Ich bin Friſeur und möchte den 
König barbieren!“ ; 

Die Stimme: „Machen Sie keine Scherze. Für 
uns iſt es tiefer Ernſt. Polen muß durch einen König 
gerettet werden.“ 

Ein andrer Anrufer, wobei dieſelbe Stimme be⸗ 
ſtätigte, daß ſie aus der königlichen Kanzlei ſpreche: 
„Hat Sixtus ſchon einen Hofnarren und ſind Sie 
derſelbe?“ | 

Die tiefe Stimme: „Wir werden Euch dieſe und 
alle anderen Narreteien ſchon anſtreichen!“ 


Deutſches Theater. 
Ein Rückblick auf die Winterſpielzeit 192425 


von Hilfsregiffeur Rolf Hauſer, zt. Kolberg ⸗Oſtſee. 


Am 2.10.1924 wurde das Deutſche Theater in Lodz 
nach einer mehrjährigen Pauſe wieder eröffnet. Die einen 
nannten es einen geſchichtlichen Augenblick, die anderen 
einen neuen kulturellen Abſchnitt im Leden der Lodzer 
Deutſchen. Viel wurde darüber geſprochen und viel 
geſchrieben. ö 

Hatten die Deutſchen Sehnſucht nach einem Theater? 
Gewiß. Am meiſten wohl der „Thalta“⸗Verein, er; 
Kultur fördern. Es blieb aber nur bei dem Vo 
redliche Bemühen einiger Herren half nicht über diet 
dinweg. Der „Thalia“ Verein, eine Vereinigung Indu 
verſtand vom Theater im allgemeinen wenig, im be⸗ 
ſonderen nichts. f 


Den Schauſpielern war die Theaterſtadt Lodz nicht 
unbekannt. Sie kamen mit Begeiſterung von überall her, 
wollten ehrlich deutſche Theaterkunſt im fremden Land zum 
Siege verhelfen. Und hielten Einzug in einem Saaltheater 
mit einer techniſch unmöglichen Bühne. - 

Wenn nichts vorhanden, muß angeſchafft werden und 
das koſtet Geld. Der „Thalia“ Verein aber glaubte nur 


einnehmen zu können und mit der Stellung ſeiner Adon⸗ 


nementsmitglieder alles getan zu haben. So begann ſchon 
am Anfang ein Kampf um das Notwendigſte, die Dekoration. 


Auf den wichtigen Bolten eines Direktors berief man 
einen in der Theaterwelt faſt völlig unbekannten Mann. 
Dieſer ſollte zugleich künſtleriſcher Leiter fein. Auch er 
hatte vielleicht den guten Willen, aber —, das Starſyſtem 


blühte, einige Schauſpieler waren immer zu ſehen, die 


| 


| 


Hi 
| 


Lodzer Doigszeitung 


Ein dritter Anrufer: „Das Volk Warſchaus hat 
ſich eine Königin erkoren. Möchte Seine Königliche 
Majeſtät der Königin nicht ſeine Huldigungen entgegen⸗ 
bringen?“ 

Die Stimme: „Wir haben unſere Erlauchte Königin 
und haben mit dem Volke nichts zu tun.“ 

In der Abſicht, Seine Majeſtät zu ärgern, bim⸗ 
melten noch einige weitere Frager an. Allen wurde 
mit Ernſt und Würde geantwortet, ſolange ſie nicht 
ſpaßten. Verſuchten ſie aber zu ſcherzen, ſo war die 
Antwort zurechtweiſend. 

Man muß ſich angeſichts dieſer Tatſache fragen, 
wieſo es möglich iſt, daß unſere republikaniſche Regie- 
rung dieſen königlichen Unfug duldet. Es wäre an der 
Zeit, Könige und Hofmeiſter wie Narren ſchärfer an die 
Krawatte zu faſſen. 5 


* 
* 


Die Blätter melden, daß dieſer Tage die monar⸗ 
chiſtiſche Organiſation einen Aufruf unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Landsleute!“ unter die Maſſen brachte. Das 
Regierungskommiſſariat der Stadt Warſchau hat die 
Konfiszierung des Aufrufes angeordnet. Gedruckt wurde 
derſelbe in der Druckerei „Pionier“ an der Widokſtr. 15. 
Die Poſt wurde im Generalſekretariat der monarchiſtiſchen 
Organiſation an der Trembackaſtraße Nr. 19, Wohn. 6, 
verſandt. Die Angelegenheit wurde dem Staatsanwalt 
en Dem Monarchiſtenſekretariat iſt aber nichts 
paſſiert. 


* 
* 


Wer iſt Sixtus? 

Die Warſchauer polniſche Preſſe beſchäftigt ſich 
mit den Ahnen des Thronprätendenten Sixtus. In 
wichtigem Tone ſtellt die „Rzeczpoſpolita“ feſt: Fürſt Six⸗ 
tus de Bourbon - Parma hat die Fürſtin Jadwiga 
Le⸗Rochefaucauld⸗Doudeuville⸗Radziwil, die Tochter der 
Fürſtin Ludwika Radziwil, die Enkelin des Fürſten 
Konſtanty und die Nichte des Fürſten Leon Radziwil 
von Ermenouville, des Kapitäns der polniſchen Armee, 
geheiratet. 

Und nur weil er geheiratet hat”? 


Der Sinowjew-Brief 
eine Fälſchung. 


Die Kommiſſion, die aus Mitgliedern Londoner 
Berufsverbände beſteht, hat die Unterjuchung in der 
Frage der Echtheit des Sinowſew- Briefes beendet. 
Das Ergebnis der Unterjuhung hat eine große 
Senjation hervorgerufen, denn die Kommiſſion hat 
feſtgeſtellt, daß der Sinowjew- Brief, der während 
der Wahlen ins Parlament eine ſolch große Kolle 
gejpielt hat, gefälſcht iſt. Macdonald hat jeinerzeif 
dieſen Brief für echt gehalten und Sinowjew der 
Einmiſchung in innere engliſche Angelegenheiten be- 
ſchuldigt, wodurch die Wahlen für die engliſche 
Arbeitspartei ungünſtig beeinflußt wurden. 

In politiſchen Kreiſen iſt man der Meinung. 
daß die Deröffentlihung des Unterfuchungsergebnijjes 
Macdonalds Stellung erſchüttert hat, umſomehr, da 
bereits ſeit längerer Seit gegen ihn eine ſtarbe Oppo- 
ſition in der Partei hereſcht. Die Partei macht 
Macdonald zum Vorwurf, daß er durch jeine laue 
Führung der Politik als Miniſterpräſident ſowie durch 
die Veröffentlihung des gefälſchten Sinowjew- Briefes 
ſchuld daran ſei, daß die Konjervafiven ans Ruder 
gelangten. ö 


1 U 
anderen wenigen nicht beachter, 
hätte zum Perſönlichkellsthegter. 


Dadurch wurde bie Kunli 


Die Schauſpieler kamen von auswärts und kannten 
die Lodzer Verhäliniſſe nicht. Es ward ihnen gar manches 
verſprochen und vieles nicht gehalten. Kein Wunder, wenn 
ein Exiſtenzkampf entſtand, ein bitteres Streiten um Leben 
und Brot. Daß dadurch die künſtleriſche Arbeit leider, iſt“ 
ſelbſtverſtändlich. Der „Thalia“. Verein dachte nur an den 
Zirkus, das Brot hatte er vergeſſen. 


Das neue Lodzer Deutſche Theater wollte nur Gutes 
geben, ein literariſcher Spielplan war feſtgelegt. Wirklich 
alles gute Namen, die Autoren. Was hilft aber ein lite⸗ 
rariſches Theater und ein leeres Haus, Unnötiges Kopf- 
zerbrechen, und doch glaubte der „Thalia“⸗Verein zenfurteren 
zu müſſen, ſchon wegen der Moral. - 

Das Lodzer Publikum hat ſeinen eigenen Geſchmack, 
dieſem Rechnung zu tragen, hatte man vergeſſen. Vielleicht 
wollte man nicht. Der Arbeiter und Beamte, der wirklich 
noch einige Groſchen für das Theater übrig hatte, wollte 
etwas Gutes ſehen und zugleich ſich amüſteren. Das einzig 
Bleibende war dann nur noch das große Programm mit 
den vielen Anzeigen. 


Kein Wunder, wenn der Schauſpieler vom Publikum 
und das Publikum vom Schauſpieler nichts mehr hielt. 
Es fehlte an der einheitlichen künftleriſchen 
Leitung, an dem gewohnten großen Zug. Um das 
Theaterweſen iſt es heute überall ſchlecht beſtellt, aber 
einmal begonnen, hätte es zu Ende geführt werden müſſen. 
Der Theaterverein denke an den Zuſammenbruch des 
„Oberſchleſiſchen Städtebundtheaters“ mit einem Defizit 
von 500 000 Rentenmark, was find die wenigen taufend 
Zloty am Anfang dagegen. Man verwechſelte eben Kultur 
mit Geſchäft. 


1 frätte deutſcher Kunſt in Lodz“ wurden nicht erfüllt. 
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Ein neues franzöſiſches Kabinett? 
Aus Paris eintreffende Nachrichten beſagen, daß 


Herriot mit den Sozialiſten eine gemeinſame Plattform 


aufgeſtellt hat. Danach ſchickt man ſich an, Herriot 


wieder die Leitung des Kabinetts zu übergeben, wobei 
auch Blum ein Portefeuille übernehmen ſoll. 
Dieſe Nachrichten klingen nicht unwahrſcheinlich, da 


nach den letzten Selbſtverwaltungswahlen Herriot zum 


Bürgermeifter von Lyon wiedergewählt wurde, obwohl 
die Sozialiſten in Lyon die Mehrzahl der Mandate 
erhielten. 


Riejendemonftration in Bubareſt. 
Heftige Angriffe der Oppoſition gegen die Regierung. 


In Bukareſt fanden große Demonſtrationen ſtatt, 
die von der Oppoſition veranſtaltet wurden. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Stadt ſprachen faſt alle Führer 
der Oppoſition. Die Regierung wurde auf das heftigſte 
angegriffen. Ueberall wurden Reſolutionen gefaßt, die 
den Rücktritt der Regierung fordern. ae 

Die Regierung ſuchte ſich durch Militär zu ſchützen, 


denn nicht nur die Bukareſter Garniſon war alarmiert, 


ſondern auch Truppen aus anderen Garniſonen. Bukareſt 
ähnelte an dieſem Tage einem mächtigen Kriegslager. 
Bis ſpät in die Nacht hinein kam es zu ſtändigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Polizei und Demonſtranten. 
Militär brauchte jedoch nicht einzugreifen. Bei den Zu⸗ 


ſammenſtößen iſt u. a. Profeſſor Jora ſchwer verwundet 


worden. 


Muſſolinis Frauenwahlrecht. 
Ein Hohn für die Frauen. 


Nach dem von der Kammer angenommenen Frauen⸗ 
wahlgeſetz haben folgende Kategorien von Frauen das 
Gemeindewahlrecht, vorläufig, ſofern fie ihre Eintragung 
in die Wahlliſte ſelbſt vornehmen: Frauen, die ent⸗ 
weder eine Kriegsauszeichnung oder eine Zivilauszeich⸗ 
nung beſitzen, ferner Mütter der Gefallenen, die Wit⸗ 
wen der Kriegsgefallenen, ſoweit ſie Penſionsanſpruch 
beſitzen, Frauen, die die väterliche Gewalt oder Vor⸗ 
mundſchaft tatſächlich ausüben, Frauen, die Befähigung 
zum Voltsſchulunterricht erworben haben, Frauen, die 
jährlich mindeſtens 40 Lire direkte Steuern zahlen und 
ſchreiben und leſen können. Die in die Wahlliſten ein⸗ 
getragenen Frauen find zu den Aemtern, die im Ge: 
meindewahlgeſetz aufgezählt ſind, wählbar, ausge⸗ 
nommen zu folgenden Aemtern: Bürgermeiſter, 


Aſſeſſor, Vorſitzender der Provinzialverwaltung, Pro: 


vinzialabgeordnete, Mitglieder der Kommiſſion für die 
Reviſion der Geſchwornenliſte und Mitglieder der Forſt⸗ 
komitees. 


Menſchenunwürdige Zuſtände in 
deutſchen Unterſuchungsgefängniſſen 


(Von unſrem Berliner T. I.-Korreſpondenten.) 


Der Fall des Miniſters Höfle, deſſen Tod wäh⸗ 
rend der Anterſuchungshaft großes Aufjehen erregt, 
hat nunmehr zu ſenſationellen Aufdedungen über die 
Behandlung der Unterjuhungsgeiangenen geführt. 
Es handelt ſich um einen miniſteriellen Erlaß, in dem 
es Gefängnisärzten unter Androhung ſtrengſter 
Strafen verboten wurde, Anterſuchungsgefangene 
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Sa brachte das erıte Jahr allen eine grüße Ent⸗ 
täuſchunz. Die Jubelhymmen des Anfangs verloren fi 
ins Leere, die gehegte Hoffnung auf eine „neue Heim⸗ 
Die 
Schuld trifft den „Thalia“ Verein allein. Sollte er weiter 


für ein Theater in Lodz eintreten, ſo müßte er unbedingt 


aus der Vergangenheit lernen. 
“ 


Quantitativ könnte man mit dem Spielplan zufrieden 
ſein. In 131 Vorſtellungen (90 Abende, 40 Nachmittage, 
1 Vormittag) kamen 43 Autoren zu Worte. Vieles wurde 
verſucht, um jedem etwas zu bieten. Es wurde große 
Mühe an geiſtiger und materieller Arbeit aufgewandt, doch 
konnten nur zwei Luſiſpiele die Aufführungsziffer 8 
erreichen. 

Die Vertellung kennzeichnet 
von Seitens des Publikums. Den 35 Schauſptelabenden 
ſtehen 43 die des Luftſpiels gegenüber. Auch das neue 
Gebiet, die Operette oder wie ſie hier hieß, muſikaliſcher 


Schwank, erreichte nur 17 Aufführungen. Dagegen konnten 1 
Dank von Schüleraufführungen 7 Klaſſiker in 20 Vor⸗ 


ſtellungen zu Worte kommen. 

Den Haupttrumpf ſpielte die Operette „Die kleine 
Sünderin“ aus, die 10 Aufführungen erlebte, „In Berlin 
an der Ecke .. machte alles. Die anderen, beſonders 
„Der ſelige Balduin“, hatten nicht fo viel Glück. 

Ein künſtleriſches Ereignis konnte nur das Gaſtſpiel 


Wilhelm Kliiſch in „Oedipus“ fein, die Uraufführung der 


„Charakterloſen“ entbehrte des Neuen. 


Die Pforten des „Deutſchen Theaters“ in Lodz ſind 


nun geſchloſſen. 
wendet, das 


Viel Arbeit und viel Mühe wurde ver⸗ 
Endreſultat aber iſt klein. Das 


genarrt. Heute kann man nur mehr von einem ver- 
fahrenen Thepſiskarren ſprechen und Thalia kann nicht 
triumphieren, 


ſchon die Aufnahme 


Der 
ſprechen wurde nicht gehalten, Schauſpieler und Publikum 
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Feuerwände umſäumt waren. 
Feuers war auch durch das Wüten des Sturmes er⸗ 


Ze. 61. 


auch in ſchweren Kranbheitsfällen für haftunfähig zu 
erklären, es ſei denn, daß „unmittelbare Lebens- 
gefahr“ beſtehe. Mit anderen Worten: Perſonen, 
gegen die nur ein Derdacht beſteht, die oftmals nur 
auf Grund einer Denunziation verhaftet worden ſind, 
werden ſelbſt bei ſchwerſter Krankheit und Haft- 
unfähigkeit im Gefängnis gehalten. Sie werden nur 
freigelaſſen, wenn ſie den einen Weg antreten, den 
zum Friedhof. 

Unter dem Druck der Oeffentlichkeit werden die 
betreffenden Behörden Reformen durchführen müſſen, 
die der Gerechtigkeit und Menſchenwürde mehr 
Rechnung fragen werden, als der erwähnte mittel- 
alterliche Geheimerlaß. 


Waldbrand in Deutſchland. 


In der Nähe von Stettin iſt ein heftiger Wald⸗ 
brand ausgebrochen. Die Einwohner des Dorfes Horns⸗ 
krug mußten flüchten. Die Feuerwehr ſowie die aus 
Stettin herbeigeeilten Truppenabteilungen ſtanden dem 
entfeſſelten Element machtlos gegenüber, da alle Wege, 
die in den Wald führten, von beiden Seiten durch 
Die Lokaliſierung des 


ſchwert. Gegen 3000 Hektar Wald ſollen = 
ſein. Der Schaden beläuft ſich auf gegen 5 Millionen 
Goldmart, da auch große Mengen geſtapelten Holzes 
den Flammen zum Opfer fielen. Wie das „Berliner 
Tageblatt“ berichtet, iſt dieſer Waldbrand einer der 
größten, der Deutſchland in den letzten Jahrzehnten 
heimgeſucht hat. f 
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Gratiskinobilletts für die Leſer der „Lodzer 
Volkszeitung'. 


Um unſeren geſch. Leſern eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung zu bieten, ſchreiten wir zur 

Derlofung von Gratiseintrittsfarten für 

die Lichtſpieltheater „Tung“ und „Czarv“. 
Allwöchentlich werden 30 Karten in der Weiſe verloſt 
werden, daß jeder Gewinner zwei Karten zugeſtellt er⸗ 
hält. Die Verloſung erfolgt an diejenigen wöchentlichen 
und monatlichen Abonnenten, die die Leſegebühr pünkt⸗ 
lich entrichtet haben. Die Namen der Gewinner wer⸗ 
den in der Sonntagszeitung bekanntgegeben, und die 
Karten durch die Austräger zugeſtellt. Die Verlosung 
erfolgt an Donnerstagen vormittags 11 Uhr in der Re⸗ 
daktion, in dieſer Woche des Feiertags wegen aus⸗ 
nahmsweiſe am Freitag. 

Um auch die auswärtigen Leſer an der Verloſung 
teilnehmen zu laſſen, bitten wir unſere Vertreter in den 
Ortsgruppen uns die neueſten Leſerliſten (wöchentliche 


Die von den Austrägern den Leſern zugeſtellten 
Gutſcheine berechtigen zum unentgeltlichen Empfang von 
zwei Eintrittskarten. Die Gutſcheine werden der The⸗ 


aterkaſſe vorgelegt, die fie gegen Eintrittskarten für alle 


Wochentage mit Ausnahme von Sonnabend eintauſcht. 

Wir hoffen, daß dieſe Ueberraſchung den vollen 

Beifall unſerer Leſerſchaft finden wird. In der nächſten 

Nummer werden die erſten 15 Gewinner veröffentlicht. 
„Kodzer Volkszeitung“. 


um die Nnterkügungen für Kurzardeſter. 
Geſtern fand eine Sitzung der Verwaltung des 
Arbeitsloſenfonds ſtatt. Der Vorſitzende Wröblewiti 
referierte über die Angelegenheit der Erteilung von Un⸗ 


kberſtüzungen an diejenigen Arbeiter, die nur 2 bis 3 
25 Tage in der Woche arbeiten. 


Die Vertreter der Arbeiterverbände forderten die 


3 möglichſt ſofortige Einführung dieſer Beſtimmung. Die 
Vertreter der Induſtriellen ſchlugen vor, die Unter⸗ 


ſtützungen nur an diejenigen Kurzarbeiter zu zahlen, die 


nur zwei Tage in der Woche arbeiten und den niedrig⸗ 


ſten Lohn beziehen. Dasſelbe erklärte der Pabianicer 


*. Stadtpräſident, der ſich aber gleichzeitig dafür ausſprach, 
an die Unterſtützungen an diejenigen Arbeiter zu zahlen, 


die aus verſchiedenen Gründen noch keine Unterſtützungen 


erhielten. In der Abſtimmung fand weder der eine 


noch der andere Antrag eine Mehrheit, weswegen die 


Angelegenheit der Hauptverwaltung zur Entſcheidung 
unterbreitet werden ſoll. 


und monatliche Abonnenten) umgehend einzuſenden. 
| 

Darauf wurde beſchloſſen, die Auszahlung der | 
Unterjtügungen an diejenigen Arbeiter, die in Tomaſchow 
gearbeitet haben und in der Umgegend von Tomaſchow 
wohnen und die die Unterſtützungen aus Petrikau be⸗ | 
gegen, derart abzuändern, daß dieſe Arbeiter dem Lodzer | 
rbeitsloſenfonds zugezählt werden ſollen. | 
Das Geſuch des Tomaſchower Magijtrats, um | 
Unterſtützung ſeiner Eingabe an den Finanzminiſter | 
wegen Erteilung einer Anleihe für öffentliche Arbeiten, 
wurde befürwortet. | 
Der Sekretär der Klaſſenverbände ſtellte angeſichts | 
deſſen, daß die Arbeitsloſigteit nicht kleiner geworden 
it, den Antrag, den Termin für die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen bis zum 15. Juli zu verlängern. Der Antrag 
wurde angenommen und der Hauptverwaltung zur Ent⸗ 
ſcheidung Überwieſen. 


2 003 % % Doibszseliung 


Ansreiſesenehmigungen für im militärpflichtigen 
Alter ſtehenden Männer. Eine Ausreiſegenehmigung 
ſeitens der Milttärbehörde müſſen nach den neuen Vor⸗ 
ſchriften erwirken: 1. Männer im Alter von 18 — 20 Jahren; 
2 Männer im militärdtenſtpflichtigen Alter (21 Jahre); 
3. Auf Grund des Artikels 57 vom Heeres dienſt zurück⸗ 
geſtellte Perſonen; 4. Perſonen, die auf Grund anderer 
Artikel vom Heeresdienſt zurückgeſtellt worden ſind; 5. Ber 
ſonen, die als zeitweilig untauglich befunden wurden; 
6. Beurlaubte Perfonen; 7. Reſerviſten bis zum 26. Le 
bensjahre; 8. Reſerveofftztere. In den in den Punkten 
1. 2, 4, 5, 6 und 8 genannten Fällen erteilt der Chef 
dies Bezirkskorpskommandos und, was die Punkte 3 und 7 
anbelangt, der Leiter des Kreisergänzungskommandos die 
Ausreiſegenehmigung. Reſerviſten und Reſerveoffiziere ind 
verpflichtet, das zuſtändige Krelsergänzungskommando über 
ihre Ausreiſe in Kenntnis zu ſetzen. Ohne Erlaubnis der 
Milttärbehörde können Auslandspäſſe erhalten: 1. Perſonen 
bis zum 18. Lebensjahre; 2. Reſerviſten, die das 26. Le⸗ 
bensjahr beendet haben; 3. Den Kategorien C und D 
zugezählte Perſonen; 4. Perſonen, die für untauglich be⸗ 
funden wurden (Kategorie E). Geſuche um Ausreiſege⸗ 
nehmigungen find an das zuſtändige Kreisergänzungs⸗ 
kommando zu richten. Gegen die Entſcheidung des 
Kreisergänzungskommandos tann beim Bezirkskorpskom⸗ 
mando und gegen die Eniſcheidung des Bezirkskorpskommandos 
beim Kriegsminiſter Berufung eingelegt werden. ’ 

Die Borkriegswechſel. Bei der Eintreibung von 
Geldern für Vorkriegswechſel kommt es zwiſchen den 
Schuldnern und Gläubigern zu Mißverſtändniſſen und 
Streitigkeiten. Die letzteren verlangen ſtets einen dem 
Vorkriegswert angemeſſenen Betrag, während die Schuldner 
auf dem Boden der Verordnung des Staatspräfidenten 
ſtehen, die 10 Prozent der Vorkriegsſumme feſtſetzt. Die 
Streitfälle haben zu Gerichtsprozeſſen geführt, von denen 
wir zwei als Beweis dafür anführen, daß felbit die 
Gerichte keine einheitliche Stellungnahme in dieſer 
Frage haben. 

Einer unſerer Leſer teilt uns mit, daß er ein Urteil 
vom Friedensgericht auf 75 Prozent des Vorkriegs wertes 
erhalten habe, wobei der Beklagte aber nach dem Appella⸗ 
tionsgericht weiter ging und das endgiltige Urteil noch 
ausſteht. Dieſem Urteil nach könnte man annehmen, daß 
die Friedensgerichte Ausnahmen zulaſſen. 

Ein dieſer Tage vor einem anderen Friedensgericht 
verhandelter Prozeß wurde wiederum in der Meile ent» 
ſchieden, daß das Gericht für 100 Rubel nur 10 Prozent, 
alſo 26 Zloty zuerkannte. An Zinſen wurde vom Gericht 
ein fünfjähriger Betrag zugelaſſen. 

Segen die Parteipslitit des Magiſtrats. Der 

ojewode Darowſki erklärte einer Delegation der ſtädtiſchen 
Beamten, daß die Kündigungen, die ihnen der Magiſtrat 
zugeſtellt hat, problemaltſche Bedeutung haben. Falls der 
Magiſtrat zum 1. Juli Entlaſſungen vornehmen will, ſo 
muß er entweder neuerdings kündigen oder für drei Monate 
zahlen. Der Waojewode erſuchte die Delegation, die unter⸗ 
nommene Aktion vorläufig einzuſtellen und eine Quftration 
det Stadtwirtſchaft abzuwarten, die er angeordnet hat. 
Die Delegation erklärte ſich damit einverſtanden. 

Gin Lioforungsflandeal im agiſtrat? Am Sonn- 
abend beſchloß die Baudelegatton des Magtſtrats gegen 
die S'immen der Stadtverordneten der N P. R. und 
deren ſcharfer Oppoſition die Lieferung von Granitſteinen 
einer Firma Czekanſki zu übertragen, trotzdem dieſe Firma 
weder eine Garantie noch eine Offerte hinterlegt hat. Die 
oppoſitlonellen Stadtverordneten behaupteten, daß die 
von Czekanſkt angegebenen Preiſe um 24 Prozent höher 
als die Marktipreiſe find. 

Den Proteſt der oppolitionellen Stadtverordneten 
ließ der Vorſitzende, Schöffe Folkierſkt, unverückſichtigt. 

Der Magiſtrat hat die Pflicht, dieſe Angelegenheit, 
die, wenn die Behauptungen der Stadtverordneten der 
Wahrheit entſprechen, nach einer Affäre riecht, auf 
zuklären. Hoffentlich ergreift er umgehend das Wort. 

Die Sorgen der Schuhmacher. Am Sonntag fand 
in Lemberg ein Kongreß der Schuhmacher Polens ſtatt. 
Die Verſammelten proteſtierten gegen die Einfuhr von 
ausländiſchen Schuhwaren ſowie Beſteuerung des Buzxus- 
ſchuhwerks, da dieſes 20—30 Prozent der Einnahmen der 
Kleinhändler darſtelle. Die Redner behaupteten, daß 
durch die Schuhwareneinfuhr im Schuhmachergewerbe 
Arbeitsloſigkeit herrſche und daß das Gewerbe dadurch 
niedergehalten werde. Zum Schluß forderte der Kongreß, 
daß die Anfertigung von Militärſchuhwerk den Privat⸗ 
ſchuhmachern übertragen werde und daß die Regierung die 
Schuhwarenfabrikation in den Gefängniſſen verbiete. 

Selbstmord oder Totſchlag im Volizeiarreſt? Am 
13. Mat berichteten die Tageszeitungen, daß im Arreſtlokal 
des 8. Polizeikommiſſartats ſich der Arbeiter des ſtädtiſchen 
Gaswertes, Franciszek Gregorczyk, erhängt habe. Wie der 
„Lodzianin“ berichtet, hat die Frau des Gregorczyk an 
den Verband der Aageſtellten des Gas werkes ein Geſuch 
mit der Bitte um Intervention beim Staatsanwalt gegen 
den Poltzeikommiſſar des 8. Bezirks gerichtet. Die Familie 
des Gregorczyk ſtellt in dem Geſuch feſt, daß die Leiche 
auf der Brujt, Rücken und Händen blaue Flecke aufwies, 
Dagegen waren am Halſe keine Kennzeichen zu ſehen. 
In dem Geſuch heißt es weiter, daß Gregorczyk einigemal 
derart geprügelt wurde, daß er ohnmächtig zuſammenbrach. 
Nach jedem Ohnmachtsanfall wurde er unter die Pumpe 
geſtellt, damit er wieder das Bewußtſein erlange. War 
dies geſchehen, ſo fing die Prozedur von vorn an, mit 
dem Erfolg, daß die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen 
werden mußte. Frau Dr. Ukrainſka konnte jedoch nur 
noch den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen. So weit 
der „Lodzianin.“ An der Staatsanwaltihaft liegt es jetzt, 


zu unterſuchen, ob hier ein Polizeimord vorliegt, 
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Von der Krankenkaſſe. 


In der geſtrigen Verwaltungsſitzung wurden faſt 
ausſchließlich Wirtſchaftsfragen erledigt. Beſchloſſen 
wurde, beim Ambulatorium, Petrikauer Str. 17, ein 
Zimmer einzurichten, in dem in den Abend⸗ und Nacht⸗ 
ſtunden Vorbeugungsmittel und Injektionen gegen Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten erteilt werden. Das Kabinett kann 
auch von Nichtmitgliedern der Kaſſe benützt werden. 
Eine Legitimierung erfolgt nicht. Die einzige Bedie⸗ 
nung wird ein Sanitätsbeamter ſein. Die Hilfe iſt 
unentgeltlich. 


Berheftete Falſchmünzer. Dem Kommandanten von 
Pabianice, Gizinſti, iſt es gelungen, im Dorfe Jutrzkowice 
bei Pabianice, eine Falſchmünzerwerkſtatt aufzudecken. In 
der Scheune eines Wadlewſkt wurden 3 Formen zur Her⸗ 
ſtellung von Einzlotymünzen, Antimon, Zinn, ein Schmelz⸗ 
tiegel ſowie ein Apparat zur Glättung der Münzenränder 
gefunden. Der verhaftete Wadlewſki und deſſen Helfers⸗ 
helfer Rychler, wohnhaft in Lodz an der Rzgowſfkaſtr. 56, 
führten, nachdem ſie geſtanden haben, die Polizei nach 
einem beim Grundſtück des Wadlewfki gelegenen Kornfelde, 
wo eine größere Menge von 1» und 2 Zloty- ſowie 
50 Groſchenmünzen gefunden wurden. In einer benachbarten 
Scheune wurde auch die Form zur Herſtellung der 
50 Groſchenmünzen gefunden. Die Unterſuchung hat ergeben, 
daß Rychler, der erſt vor kurzem als Einbrecher aus dem 
Gefängnis entlaſſen worden war und der Uhrmacher von 
Beruf iſt, der techniſche Leiter des Unternehmens geweſen 
it. Wadlewſki lieferte dagegen die Räume und finanzierte 
das Geſchäft. Beide wurden dem Staatsanwalt übergeben. 

Bon der Zufahrbahn überfahren. Am Sonntag 
it der Reporier des „Ech“, Woltumsez, Skwerowaſtr. 18, 
von der Rudaer Zufuhrbahn ſiberfahren worden. MWulfo.vicz, 
der während der Fahrt von einem Wagen auf den anderen 
hinüberſpringen wollte, glitt aus und kam unter die Räder 
des Anhängewagens Es wurden ihm der linke Fuß über⸗ 
fahren ſowie zwei Finger von der rechten Hand abgeriſſen. 
Zu erwähnen iſt, daß Wolfowicz in Ruda verungliktie 
und von dort mit der Zufuhrbahn nach Lodz gebracht 
wurde. Hier mußte der Verunglückte über eine Stunde 
auf den Rettungswagen warten. Erſt nach mehrmaligem 
Telephonſeren kam ein Rettungswagen der Geſundheits⸗ 
abteilung des Magiitrats, Wolfowicz, der inzwiſchen bald 
verblutet war, wurde der zerſchmetterte Fuß vom Bein 
losgetrennt und ein Verband angelegt. Darauf ſchaffte 
ihn der Rettungswagen in das Krankenhaus des Hl. Joſef. 

Feuer. Am Montag abend entſtand in der Holz⸗ 
bearbeitungsfabrik von A. Zielke, Juljusza 9/11, durch 
Kurzſchluß ein Brand, der nach einſtündiger Löſcharbeit 
lokaliſiert werden konnte. Der Schaden iſt bedeutend. 


Die Einkommenſteuer von den Bezügen 


wird auf Grund einer Verfügung des Finanzminiſters 
ab 10. Apell nach folgender Tabelle erhoben werden: 


Höhe der Jahreseinkommen Brozentjag 
in Zloty der Steuer 
1. 2,500 bis 2,600 1,5 
55 700 1,6 
3 2,800 1,7 
4. 2,900 1,8 
5 3.000 1,9 
6. 3,100 2,0 
77 3.200 2,1 
8 3,400 2,2 
9. 3,600 2,3 
10 3,800 2,4 
11 4,000 2,5 
12 4200 2,6 
13 4.400 2,7 
14, 4,800 2,8 
15: 5,200 2.9 
8. 5,600 3,0 
17. 6.000 3,1 - 
18. 6,400 3,2 
19, 6,800 3,3 
20. 7,200 3,4 
21. 7,600 Er) 
22. 8,000 3,6 
23. 8,800 3,9 
24.. 9,600 4] 
25. 10,400 4,3 
Dereine. 


Sem Männergefangverein „Eintracht“. Am vergangenen 
Sonntag fand die d des Dereins ſtatt, 
in der eine neue Derwaltung in folgendem Beſtande gewählt 
wurde: Präjes Franz Stelzig, aktive Dornände Adolf Dolkmann 
und Wilhelm Adler, paſſiver Dorjtand Eduard Nelſon, Kaffierer 
Oskar Magin und Cäſar Rohr, Schriftführer Oskar Hüttmann 
und Hermann Lawin, Archivare Reinhold Grunwald und Richard 
Sitbe, Wirte Julius Gernt, Hermann Sbeliß, Auguſt Voigt und 
Gottlieb Frank, Reviſionskommiſſion Ferdinand Müller, Oskar 
Senftleben und Karl Portih, Liederkommihſion Artur Kaiſer, 
Joſef Wimmer, Bruno Wimmer, Hermann Fiedler und Prof. 
Grammens, Dergnügungskomitee F. Müller, ©. Senſtleben, K. 
9 A. Kaiſer, A. Schaller, E. Gernt, R. Site, R Lerch, 
a A. Saunar, ©. Hüttmann, A. Sippel, H. Pyde und 

N. Uller. 


Das Kaffeekränzchen im Chriſtlichen Commis verein erfreute 


ſich am vergangenen Sonnabend eines ſchönen Befuds. Die 
Dereinsleitung verſtand es, ein geſchmackvolles Programm zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Herr Richard Krauſe trug auf der Dioline 
die Rigoleffo-Phantafie von Derdi und Kreislors Wiener Lie. 
der vor. Er fand warmen Beifall. Ebenſo dankbar wurden die 
Klavier vorträge von Frl. Peukert aufgenommen. Danbbare 
Suhö ter hatten Fel. Herrmann und Here Schmidte mit ihren 
humoriſtiſchen Vorträgen. Das von den Damen Hartwig, Tie, 
Weiß, Lüdtke, Fiedler, Kade vorgetragene Enjemblejpiel wurde 
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ſehr gut wiedergegeben. Herr Lange hatte mit ſeinen humori- 
ſtiſchen Dorträgen einen glücklichen Tag. Der daran ſich an- 
schließende Tanz hielt die Beſucher bis in die ſpäte Nacht hinein 
beijammen. 


Die diesjährige Generalverſammlung des Chriſtlichen 
Commisverelns findet, wie aus dem Inſeratenteil erſichtlich, am 
J. Juni im Dereinslobal ſtatt. 


Aus dem Reiche. 

Alezandrew. Kirchenvorſteherwahl. Am 
Sonntag fand in der evang. Kirche die Kirchenvorſteher⸗ 
wahl ſtatt. Gewählt wurden vom Lande: Eduard Jahns 
aus Wierzbno, Ferdinand Zielke aus Cienzkow, Guſtav 
Kelm aus Bruzyca und Ludwig Kropp aus Rombien. 
Als Vertreter: Alfred Zachert aus Nakielnica, Guſtav 
Bohrt aus Adamow, Ernit Glückerman aus Rombinek und 
Auguſt Littmann aus Zimna⸗Woda. Aus der Stadt: 
Rudolf Schmidt, Hermann Koch, Heinrich Flieger und 
Berthold Greillch. Als Vertreter: Hermann Maſchner, 
Otto Handke, Ludwig Krieger und Julius Wieſe. Die 
Kirchen vorſteher wurden für 3 Jahre gewählt. 

Zorardoew. Der hieſige Magiſtrat trägt ſich 
mit dem Gedanken, die Stadt wenigſtens teilweiſe noch in 
dieſem Jahre kanaliſieren zu laſſen. Zu dieſem Zweck 
werden gegenwärtig Regullerungspläne angefertigt. 

Varſchan. Zwei Betrunkene gerieten vor 
geſtern nachts auf der Straße in Streit. Plötzlich zogen 
beide Revolver und feuerten auf ſich. Einer der Streiten⸗ 
den, Dobrzynſki, wurde getötet, ein anderer, Ploſto, ver⸗ 
wundet. Zwei Freunde der Raufenden, die Zeugen des 
Streites waren, wurden verhaftet, 


— Warſchau europätfiert ſich. Die Stadt 
zählt gegenwärtig 550 Autodroſchken. In der erſten Hälfte 
des Mat find allein 2000 Droſchten zugekommen. Im 
Magiſtrat liegen gegen 2000 weitere Geſuche vor. Es 
muß darauf hingewieſen werden, daß, wenn dieſen 2000 
Geſuchen ſtattgegeben werden ſollte, dieſe Angelegenheit 
mit einem Krach enden muß, denn 2500 Droſchken find 
für den gegenwärtigen Verkehr entſchteden zuviel, An den 
Straßenecken, die als Halteſtellen für die Autos auserſehen 
find, ſollen Telephone errichtet werden, um zu jeder Zeit 


Zobsze r Dolls ze ii ung 


Verhaftete Kommuniſten. Die politiſche 
Polizei verhaftete am Montag an der Waliſowſtr. 12 eine 
kommuniſtiſche Verſammlung, beſtehend aus 13 Perſonen. 
Die Verhafteten ſollen dabet angetroffen worden fein, als 
te gerade 5000 Goldrubel unter ſich verteilen wollten. 

— Bombenfund. Auf dem Grundftüde des 
Lazarusſpitals wurden vom Gärtner zwei Bomben ger 
funden. Die Polizei stellte feſt, daß die Bomben von der 
Straße aus in den Garten geworfen wurden. 

— Das Grammophon als Verhängnis. 
Der 27 jährige Einbrecher Piotr Bednarczyk drang durch 
ein offenes Fenſter in die Wohnung eines gewiſſen Waclaw 
Daszewſki, Wilczaſtr. 1, ein. In der Dunkelheit ſtieß er 
an ein Grammophon, das plötzlich zu ſptelen anfing, wo⸗ 
durch der im Nebenzimmer ſchlafende Daszewſti aufweckte. 
Er drehte das Licht an, und als er vor ſich einen Unbe⸗ 
kannten ſah, zog er einen Revolver und gab auf dieſen 
einen Schuß ab. Bednarczyk, in die Bruſt 
ſtürzte ſich aus dem Fenſter. 
ihn feſtzunehmen. 

Lemberg. Ein neuartiger Selbſemord. Die 
60 jährige Eleonora Baranow verübte im hlieſtgen allge⸗ 
meinen Hoſpital Selbſtmord, in dem fie ſich aus einem 
Handtuch einen Strick drehte, das eine Ende um das 
Bettbein und das andere um den Hals band. Darauf 
ſtemmte fie ſich mit beiden Füßen fo lange an die Bett» 
wand, bis Tte erſtickte. 

— Häuſerbrand. Geſtern entſtand im Vororte 
Bogdanuwka ein Brand, dem 9 Wohnhäuſer zum Opfer 
fielen. 90 jüdiſche Familien find obdachlos. Einem 
zweiten Brande fiel das „Palais der Kunſt“, das Haupt⸗ 
pavillon der Oſtmeſſe, zum Opfer. 


Königshütte. Kongreß der P. P. S. Hier fand 
unter Teilnahme zahlreicher Abgeordneter der Kongreß der 
P. P. S. Oberſchleſiens ſtatt. Auf dem Kongreß ſiegte 
die Gruppe des Abg. Biniszkiewicz. Die Gruppe, die 
auf dem Boden der oberſchleſiſchen Autonomie ſteht, blieb 
in der Minderheit. Beſchloſſen wurde, die Regterung 


verwundet, 
Auf der Straße gelang es, 


— 


aufzufordern, in Oberſchleſten neue Selbſtverwaltungswahlen 
durchzuführen. 

Eine beſondere Reſolution 
Wahlkompromiſſe mit 
hängigen Sozialiſten. 


verbietet der P. P. S. 
den Kommuntiſten und den unab⸗ 


ſo⸗ 
wie 


Mary Philbin 


genannt „Die füße Mary“ in dem 
großen 7⸗attigen Bebensdrama: 


Laura la Plante, 


im Film „Europa ſpricht davon“ in dem hu⸗ 
morſprudelnden Luſtſpiel in 6 Atten: 


die belieb- 
Heldin 


— 


Heute große Premiere! Ein prächtiges 13. aktiges Doppel⸗ Programm! 


„Ihr erſter Kuß 


” 213411 Sinf ie: Orcheſt 
„Eine ſchöne Familie“ "sn: 


Ne. 61. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Dr. Zimmermann, der Delegierte des Völkerbundes, 
äußerte ſich geſtern polntſchen Preſſevertretern gegenüber, daß 


er die Sanierung der polniſchen Finanzen als ſehr zweckmäßig 
anſehe und das Geſehene von ihm in Oeſterreich praktiſch wird 
* 


verwendet werden können. 

Lloyd George Botſchafter? Wie die Prager „Narodni 
Liſty“ aus angeblich beſter Londoner Informationsquelle melden, 
ſoll Lloyd George zum Votſchafter ernannt werden, und zwar 
entweder in Paris, in Berlin oder in Wafhington. Am wahr- 
ſcheinlichſten ſei es, daß Lloyd George nach Berlin kommen 
werde, um von dieſem Zentrum des europäiſchen Kontinents 
die europäiſch-ruſſiſche Entwicklung zu beobachten. 


Untergang eines Dampfers. Im Schwarzen Meere 
iſt in der Nähe des Hafens Konſtanza der engliſche Dam⸗ 
pfer „Melberton“ geſunken. Die Urſachen des Untergangs 
ſind unbekannt. Der rumäniſche Dampfer „König Lear“, 
der zu Hilfe eilte kam zu ſpät. Er konnte nur 12 Perſo⸗ 
nen retten, die ins Waſſer geſprungen waren. Aus wie⸗ 
viel Perſonen die Mannſchaft beſtand und wieviel Paſſa⸗ 
giere der Dampfer zählte, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 
Man rechnet jedoch, daß gegen 100 Perſonen den Tod 
in den Wellen gefunden haben. 


Orkan in Süd⸗Frankreſch. In Süd⸗ Frankreich wütet ein 
heftiger Orkan. Zahlreiche Häuſer find zuſammengeſtürzt. 
Der Schaden iſt ſehr groß. . 

Explofionsungläd in Berlin. In einer chemiſchen Fabrik 
fand eine heftige Erplofion ſtatt. Zahlreiche Menſchen opfer find 
zu beflagen Die Fabeib iſt völlig niedergebrannt. 


Eine Maſſenmörderin in Belgrad. Großes Aufjehen 
erregt in Belgrad ein Prozeß gegen die 30-jährige Maſſenmörderin 
Rodici, die angeklagt iſt, 35 Mordtaten begangen zu haben. 
Die Mafjenmörderin hat ein Geſtändnis abgelegt, aus dem her- 
vorgeht, daß fie zwei Gatten, ihren 10 jährigen Sohn ſowie 32 
Geliebte vergiftet hat. Die Kodici ſoll ihre Opfer in einen 
Keller geſchleppt und dort in große Kiſten verpackt haben. Wäh- 
rend der weiteren Vernehmung gab die Rodici an, daß fie ſtets 
aus Eiferſucht gemordet habe und daß fie im Falle ihrer Frel⸗ 
ſprechung wiederum morden würde. Es ſind noch weitere Ueber- 
raſchungen zu erwarten, da dieſem weiblichen Haarmann noch 
weltere Morde zur Laſt gelegt werden. 


PRIMER BET . ̃⅛˙ ˙lrCeT et, 


Verleger und verantwortlicher Schelftleiter: Sto. Ludwig Auf, 
Druck: J. Baranowilt, Lodz, Peteißaner 109, 


Wo ift das befte, billigfte und aus beftem Mas 
terial ausgearbeitete 


Richtung, Ausflügler! 


der beſte Treffpunkt für Ausflügler 
nach Igierz, Ozorkew, Alexandrow ift 


die Konditorei von € 
JAN HUTNIR 


Bgierffa 24, gegenüber der Maria-Himmelfahrtskirhe. 


Grobe Auswahl von Schoksladen, Zutker⸗ 
waren, Kuczen. Kühlende Setränke. Eis. 


Biligster Verkauf 


gegen bar nd Ratenzahlungen ware 


Mleie Kostinszki 21, 


Schuhwerk 
zu haben? Bei: 


Reinhold Heine 
Lodz, Eraelnianaitiahe 46. 


Stets auf Lager: Herren⸗„ Damen- u. Kinder⸗ 


ſchuhe eigener Ausarbeitung. 
Sämtliche Beſtellungen und Reparaturen werden 
ſchnell, billig und ſolide ausgeführt. 


Das Informationsbüro 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


verfaßt 
Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗„ Militär⸗, Gerichts, 
Nominiſtrations⸗ und Kommunalbehö roͤen; 


Donnerstag, den 4. Juni, findet im Bereinslotale, 
um 8½ Uhr abends, im erſten Termin die orbentlide 


General-Versammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Protokolls der letzten General- 
verſammlung und der Rechenſchaftsberichte der Verwaltung, der Ke mmiſſionen und 
Sektionen des Vereins. 2. Entlajtung der Verwaltung. 3. Ergänzungs wahlen laut 
822 der Statuten. 4. Freie Anträge, die ſtatutengemaß bis zum 25. Maj ſchriftlich 
der Verwaltung einzureichen ſind. 

Anmerkung. Sollte die Verſammlung wegen ungenügender Zahl der Erſchie⸗ 
nenen im erſten Termin nicht beſchlußfähig fein, jo findet ſie am gleichen Tage um 
9½æ Uhr abends im zweiten Termin ſtant und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Anweſenden beſchlußfähig. — Es wird gebeten, die letzte Quittung oder Mit; 
gliedskarte auf Verlangen am Eingang vorzeigen zu wollen. 

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht 


Die Berwaltung 


Der Eiſenbahnfahrplan ab 1. April 1995. 


Lodzer Fabrilbahnhof. 22.45 (aus foluszki an Sonn⸗ und Feſer⸗ 0 Geſuche und Reklamationen; 
a Abfahrt: 23.07 600 WGO DA Potrikaner 238 erteilt 


1.95 (aus Warſchau und Czenſtochau). 


Lodz⸗Kallſcher Bahnhof. 


Durchgangszüge. 
1.46 — 2.02 Warſchau— Liſſa 


Beratungen in Sachen der Einkommen-, 
Umſatz⸗, Vermögens- und Mietsſteuer; 
Auskünfte in Wohnungs⸗, Rechts⸗ und 
Krankenkaſſenangelegenheiten; 
erledigt 


6.19 (nach Tomaſchow). 

7.25 (nach Warſchau, direkter Schnellzug). 
8.55 (nach Koluszki). 
10.00 (nach Koluszki an Sonn- und Feier⸗ 


tagen). 
12.20 (nach Zabkowice — von Koluszki ab 


Damen» u. Herren ⸗Garberoben in größter Aus 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borit. 


43 Wa 2.4 — 2,57 Oſtrowo.-Warſchau Achtung! Beitelungen aus anvertrauten Stoff - Aeberſetzungen von ſeglicher Net Schriftſtücke 
FR Schnellzug). a e den eee 3 7 a ee e prompt 1925 gewiſſenbaft ausgeführt. 759 1 polnisch e Rüden 
15.20 En 5 — von Koluszki ab 19 6.29 de e Pag) G A [ TER Abſchriften auf der Maſchine. 
nellzug). — hi 
17.0 (nach Kokäszti), 12.38—12.53 Warfhau— Ventſchen. roße uswah von 


Jamenhofaſtr. 17. Telephon 36:90. 


Büroſtunden von 10 bis 2 Uhr mittags und von 
4—7 Uhr abends, 


15.48 — 14.02 Poſen —Warſchau. 
22.05—22.233 Warſchau— Poſen. 

Obige Züge gehen nur durch Lodz. 
Die erſte Zahl bedeutet die Zeit der An⸗ 
kunft, die zweite die der Abfahrt. 


Lokalzüge — Abfahrt: 
7.45 Lodz Bentſchen 
8.15 Tarnowitz 
13.30 Lodz — Warſchau 
19.25 Lodz Lowicz 
19.40 Lodz - Oſtrowo 
20.00 Lodz Krakau Kattowitz (direkt) 


Lokalzüge — Ankunft: 
6.45 Krakau— Kattowitz Lodz (direkt) 
9.25 Oſtrowo— Lodz 
9.40 Lowicz— Lodz 
| 10.20 Warfhau— Lodz 
12.00 Tarnowitz 
18.30 Bentſchen —- Lodz 


19.55 (nach Warſchau, direkt). 

20.40 (nach Petrikau — von Koluszki, An⸗ 
ſchluß mit Schnellzug nach Krakau). 

22.35 (nach Krakau). 

28.40 (nach Warſchau — von Koluszti ab, 
Anſchluß an Schnellzug nach Kra- 
kau u. Perſonenzug nach Zabkowice). 


Ankunft: 

7.30 (Schnellzug aus Krakau). 
8.30 (Schnellzug aus Krakau und Per- 

ſonenzug aus Petrikau). 
9.55 (aus Tomaſchow). 
10.25 (aus Warſchau). 
12.45 (aus Koluszki). 
15.45 (aus Warſchau und Kattowitz). 
16.30 (aus Warſchau direkt). | 
17.05 (aus Koluszti). | 
21.05 (aus Krakau, Schnellzug). 
21.45 (aus Warſchau, Schnellzug). 


. 


hekren⸗, Damen- und Kinder⸗ 


Schuhen 


ſowie Sandalen und Storochoby ausſchließlich nur eige⸗ 
a 5 ner Ausarbeitung empfiehlt 


zu Konkurrenzpreiſen & 
das Schuhwarengeſchäft von 


LISOWSCY & WEKSLER 


Lodz, Kilinskiego 147. 796 


Große neue 


Auswahl Achtung I Faſſons 


Schuhe 


leicht, gut, billig, kauft man bei 
Alfred Heine 


Ronkurrenz⸗ 
Preiſe! 


Lobz, Pomorſka 24 Konkurrenz⸗ 
e Preiſe ! 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 61 


Ployd George über das Auhirfal 
dor europäischen Monarchien. 


Nachſtehenden Aufſatz hat der langjährige Premier 
Englands in europäiſchen und amerikaniſchen Blättern 
erſcheinen laſſen. Wir entnehmen demſelben nachſtehende 
Ausführungen: 

Wie hat ſich doch ſeit dem Kriege das alte Europa 
verändert! Dieſer Gedanke drängte ſich mir beſonders 
ſtark gerade bei einem Beſuch Madeiras auf. Während 
eines kurzen Aufenthalts in dieſem herrlichen Paradies 
des Atlantiſchen Ozeans beſuchte ich auch die Villa, in 
der der letzte Habsburger ſtarb. Der letzte Inhaber 
eines der ſtolzeſten Throne Europas ſtarb in einem 
Sommerhäuschen, das ihm ein gutmütiger portugieſiſcher 
Kaufmann zur Verfügung geſtellt hat, der ihm niemals 
zur Treue verpflichtet geweſen war, und deſſen Vater⸗ 
land zu der großen Allianz gehörte, die Oeſterreichs 
Armeen zerſchmetterte. 

Zweimal haben mich mehr oder minder direkte 
Beziehungen mit Karl in Berührung gebracht. Das 
erſtemal war es im Jahre 1917, als er den Bruder 
ſeiner Gemahlin, Sixtus von Parma, ausſandte, um 
Friedensbedingungen erſt Frankreich und dann England 
vorzuſchlagen. Unglücklicherweiſe für Oeſterreich, Europa 
und die Welt erfuhr Deutſchland von dieſen geheimen 
Verhandlungen. Inzwiſchen begannen die ruſſiſchen Ar⸗ 
meen, die Oeſterreichs ſchlimmſte Bedrohung darſtellten, 
unter Hindenburgs Kanonen und Lenins Propaganda 
zu zerfallen; kurz nach dem Briefe des Prinzen von 
Parma. Als General Smuts und Philipp Kerr, die 
Abgeſandten meiner Regierung, in die Schweiz kamen, 
um mit dem öſterreichiſchen Vertreter, dem Grafen Mens⸗ 
dorff, die Friedensverhandlungen zu erörtern, teilte ihnen 
dieſer offen mit, daß Deutſchland gegen weitere Ver⸗ 
handlungen ſein Veto eingelegt habe. Wilhelm hat 
die letzte vielverſprechende Chance weggeworfen, die 
ſeine Dynaſtie vor dem Zuſammenbruch, ſein Volk vor 
Niederlage, Erniedrigung und Jahren tiefſten Elends 
bewahrt hätte. 

Die nächſte Epiſode war eine unvermeidliche Folge 
der erſten. Sie ereignete ſich Ende Oktober oder An⸗ 
fang November 1918, als Deutſchland um Waffenſtill⸗ 
ſtand bat. 

Eines Tages hielt ich ein Telegramm in der Hand, 
das mit „Karl“ unterzeichnet war, und mich bat, meinen 
Einfluß als Haupt der britiſchen Regierung gegenüber 
dem Präſidenten der Schweiz zu gebrauchen, um ihm 
ein Aſyl in den Schweizer Bergen zu ſichern, aus denen 
vor vielen Jahrhunderten ſeine Ahnen gekommen waren. 
Sofort legte ich dieſes Telegramm dem Rate vor. Es 
bedurfte nur weniger Minuten der Erörterung, und 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominil. 
(72. Fortſetzung.) 


Jane ſaß und wartete. Sie konnten es ja nicht wiſſen, 
daß Silveſter in dieſem Augenblick den Strahler am Pol 
richtete, ihr Bild auf die Mattſcheibe brachte. Sie harren 
ſah und hundertmal den Umſtand verwünſchte, daß die 
Antennen für die telephoniſche Verbindung noch nicht ge 
ſpannt waren. Sie wußte nur, daß ſie hier vergeblich auf 


Silveſters Stimme harrte, und Zweifel begannen ihr zum 


Herzen zu ſteigen. 

Die Worte Gloffins kamen ihr in den Sinn. Sollte 
es doch wahr fein, daß . ...? Sollte die Zeitung nicht 
gelogen haben, die ihr Gloſſin damals gab? 

Die zweite Erſchütterung, die den Riegel ſprengen 
konnte, vielleicht ſchon ſprengen mußte, kam ohne das Zutun 
Gloſſins. Kam, weil ſechshundert Meilen entfernt in 
Schnee und Eis ein paar Drähte nicht rechtzeitig geſpannt 
worden waren. 

Die Minuten verrannen. Die Uhr hub zum Schlage 
an und verkündete die fünfte Stunde. Die Zeit, für 
welche Jane nach der Verabredung die Elektronenlampen 
brennen, ihren Apparat in der Empfangsſtellung ſtehen 
laſſen ſollte, war vorüber. 

Das war ihr klar, Silveſter war nicht da... Es 
war ihm irgend etwas zugeſtoßen .. Er war 

Sie dachte das Wort nicht zu Ende. Von einem 
plötzlichen Impuls getrieben, ſprang ſie auf und faßte 
einen Entſchluß. Einen übereilten und unſinnigen. Aber 


fie hatte in dieſen Minuten nur noch das eine Gefühl, 


daß fie fort milſſe. 


Silveſter zu ſuchen, bis fie ihn ger 
funden babe. 


Lodzer Volkszeitung 


eine Bitte wurde an den ſchweizeriſchen Präſidenten 
geſandt, dem Monarchen den Aufenthalt zu geſtatten. 

Was waren das für Tage! Ein Kaiſer, vor dem 
Europa noch vor wenigen Jahren gezittert hatte, war 
geflohen, ſo ſchnell ihn ein ſtarker Kraftwagen in den 
Schutz eines holländiſchen Bauernhauſes bringen konnte, 
und ſeinen Platz als Staatsoberhaupt nahm ein Satt⸗ 
lergeſelle ein. Ein anderer Kaiſer verbarg ſich in einem 
Schweizer Tal, während ſein Reich unter Raſſen par⸗ 
zelliert wurde. Ein dritter wanderte mit ſeiner Familie 
von Gefängnis zu Gefängnis auf einer Pilgerfahrt des 
Schreckens zu jenem Kellergewölbe, wo ihm und ſeiner 
Familie das Ende bereitet wurde. Seinen Thron 
beſtieg einer jener Realiſten, die von dem ermordeten 
Zaren in den Tagen ſeiner Macht, mit Ketten beſchwert, 
in die ſibiriſchen Einöden geſandt worden waren. 

Als Deutſchland den Krieg erklärte, gab es ein⸗ 
undzwanzig Monarchien in Europa — vier von ihnen 
Kaiſerreiche — und nur drei Republiken. Jetzt gibt es 
elf Monarchien, nur ein Kaiſerreich und ſechzehn Re⸗ 
publifen. Wenn man die Bevölkerungszahlen nimmt, 
iſt die Veränderung noch bemerkenswerter. Vor dem 
Kriege erkannten 370 Millionen die Herrſchaft von Kai⸗ 
ſern und Königen an, während 50 Millionen unter 
republikaniſcher Flagge lebten. Seit dem Kriege leben 
280 Millionen in Republiken, während 140 Millionen 
noch immer die Untertanen von Königen ſind. Welch' 
Wechſel in den Verfaſſungen. 

Wird der ſenſationelle Sieg Hindenburgs ſechzig 
Millionen Deutſche aus der Republik zur Monarchie zu⸗ 
deutſchen Wahlen ſein wird. Der Kampf ging nicht 
um die Staatsform, ſondern um die Flagge. Dies iſt 
nicht notwendigerweiſe dasſelbe, denn die Hohenzollern 
haben die alte deutſche Flagge in Stich gelaſſen, und 
Süddeutſchland, obwohl nationaliſtiſch geſinnt, iſt nicht 
bereit, einem Hohenzollern wieder zum Throne zu ver⸗ 
helfen. Deutſchland wird daher, meiner Anſicht nach, 
Republik bleiben. 

Alles in allem, werden die tragiſchen Erfahrungen 
der letzten Jahre wenigſtens die eine günſtige Wirkung 
haben — das Lieblingsgebet der Könige wird in Zu⸗ 
kunft lauten: „O Herr, gib uns Frieden.“ 


Ein Aufeuf des Abrainiſchen 
Klubs an das ukrainische Volk. 


Dem „Nasz b ne zufolge, beſchloß der 
Abrainiſche Klub, aus Anlaß der Derurteilung der 
Abgeordneten Czuczmaij, Kozicki und Waſynczub 
einen Aufruf an die ukrainische Bevölkerung zu er- 
laſſen. In dem Mufruf wied betont, daß die Der- 


handlung hinter verſchloſſenen Türen ſtattfand und 


Vorſichtig öffnete ſie die Tür zu dem Zimmer der 
alten Termölen. Die hatten ihr Nachmittagsſchläfchen noch 
nicht beendet. Leiſe machte fie die Tür wieder zu. Haſtig 
füllten ihre zitternden Hände eine kleine Ledertaſche mit 
dem Notwendigſten. Ein paar Zeilen an die Alten. Daß 
ſie ginge, ihren Gatten zu ſuchen. 

An der Tür blieb ſie ſtehen und umfaßte mit einem 
langen Blick noch einmal den ſchlichten Raum, in dem fie 
die letzte glückliche Stunde mit Silveſter verlebt hatte. Da 
ſtand ja noch der Elektronenempfänger, mit dem fie jederzeit 
und überall feine Stimme hören konnte, wenn ex fie rief. 
Sie eilte darauf zu und hing den Apparat über ihre 
Schulter. Lautlos und ungeſehen verließ fie die Wohnung. 
Aber nicht ungeſehen das Haus. 

Dr. Gloſſin ſah ſie auf die Straße treten. Er folgte 
ihr. Erſt in die Uferbahn, dann in das Flugſchiff. Sorg ⸗ 
fältig darauf achtend, daß er ſelbſt nicht von ihr geſehen 
werde. Eifrig darauf bedacht, jie nicht aus den Augen 
zu verlieren. | 

Der telenergetiſche Strahler Silveſters arbeitete mit 
einer bejonderen, von ihm zum erſtenmal in reiner und 
konzentrierter Form dargeſtellten Art der Energie, mit der 
Formenenergie. Sein Apparat enthielt, in beſonderer Art 
geſpeichert, einen verhältnismäßig nur geringen Vorrat 
dieſer Energieform. 

Um trotzdem die gewaltigen Leistungen des Strahlers 
zu erklären, muß man ſich zwei Umſtände vor Augen 
halten. Erſtens die automatiſche Selbſterneuerung der 
Formenenergie. Eine keimfähige Eichel beſitzt nur unmeß⸗ 
bar geringe Mengen von Formenenergie. Dieſe winzige 
Menge reicht aus, um aus vorhandenen Stoffen und 
einfacher Sonnenſtrahlung einen großen Eichbaum ent⸗ 
ſtehen zu laſſen. Danach aber iſt die urſprünglich vor» 
handene Menge der Formenenergie keineswegs erſchöpft. 

Im Gegenteil, ſie erfährt automatiſch eine Vergröße⸗ 
rung, denn der aus der erſten Eichel erwachſene Baum 
bringt neue Eicheln in großer Menge hervor. 


a 


— 


Donnerstag, den 21. Mai 1925 


daß die Derfeidigung namhafte ubrainiſche Rechts- 
gelehrte der Lemberger Univerjität zur öſterreichiſchen 
Seit übernommen hatten. Es ſoll auch hingewiesen 
werden, daß der Vorſitzende, dem die Fragen des 
Advobaten Szewezub unbequem wurden, dieſen mit 
Gewalt durch einen Gerichtsboten aus dem Saal 
entfernen ließ. Gegen dieſes Vorgehen des Dor- 
ſißenden proteſtierten ſämtliche elf Rechtsanwälte und 
verließen den Saal, jo daß die Angeklagten ſich ſelbſt 
verteidigen mußten. 

„Wie nachträglich bekannt wird, hat die Der- 
urteilung auf die ubrainiſche Bevölkerung den tiefſten 
Eindruck hervorgerufen. Augenzeugen berichten, daß 
viele ubrainiſche Bauern bei Bebanntgabe des Ue⸗ 
teils in Schluchzen ausgebrochen feien. 


St. Grabſbi ein Idiot? 


In der Sejmbommiſſion für Bildungsfragen hat 
Kultusminiſter Stanislaw Grabjti das Work ergriffen, 
um über die Wilnager Schülerfragödie zu berichten. 
Kultusminiſter Grabſli geißelte in ſehr ſcharfen Dorfen 
die Erziehungsmethoden. Das Oerhältnis zwiſchen 
Schüler und Lehrer iſt oft auch auf Mißverſtändniſſen 
aufgebaut. Der Schüler verſteht den Lehrer nicht 
und der Lehrer unterschätzt den Schüler. In die Hitze 
geredet, ſagte Geabjki: „Meine Herren, auch mich 
hat man in der Schule noch in der vierten Klaſſe für 
einen Idioten gehalten ...“ 

Darauf ein vorwitziger Swiſchenrufer: „Und heute 
nicht mehr?“ N 


Frankreichs Marobkobrieg. 


Argwohn der Linken. 


Die von den franzöſiſchen Truppen in Marokko 
gegen Abd el Kerim unternommene Gegenoffenſive ſoll 
nach amtlichen Meldungen von vollem Erfolge gekrönt 
ſein. Einem von. General Colombat geführten Frontal⸗ 
angriff gegen das Bidane⸗-Maſſiv ſoll es gelungen fein, 
den Gegner aus ſeinen verſchanzten Stellungen zu ver⸗ 
treiben und auf der ganzen Linie zum Rückzug zu 
zwingen. Von den von den Riffkabylen abgeſchnittenen 
vorgeſchobenen franzöſiſchen Poſten ſollen am Mittwoch 
vier entſetzt worden ſein. Dagegen befinden ſich nach 
75 fen, gen 5 Painleve am a a im 

iniſterrat gema at, zwei noch immer im Macht⸗ 
bereich Abd el Kerims. g 2 0 

Die franzöſiſche Linke ſteht dieſem kriegeriſchen 
Abenteuer mit wachſendem Mißtrauen gegenüber. Viel⸗ 
fach wird die Vermutung laut, daß die in der vergan⸗ 
genen Woche mit ſo großem Tamtam angekündigte Offen⸗ 
ſive Abd el Kerims lediglich ein Bluff geweſen ſei, um 
die Eroberungsabſichten der franzöſiſchen Generäle auf 


die von den Spaniern aufgegebene Zone zu rechtfertigen. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die Regierung darüber in der 
Sitzung der am 26. Mai wieder zuſammentretenden 
Kammer von der ſozialiſtiſchen Fraktion interpelliert 
werden wird. 


Werbe neue Leser für dein Blatt! 
U LN Q 

Nach dem gleichen Grundſatz erfuhr der in dem 
Strahler geſpeicherte Vorrat an Formenergie durch das 
Arbeiten des Apparats keine Schwächung, ſondern er blieb 
dauernd auf gleichbleibender Höhe. 

Zweitens muß immer wieder betont werden, daß der 
Strahler auf die überall im Raum vorhandene phyſtkaliſche 
Energie nur auslöſend wirkte, wie etwa der Fingerdruck 
gegen einen Flintenhahn auf die in der Gewehrpatrone 
vorhandene chemiſche Energte. Nur die Größe und Form» 
gebung der ſtrahlenden Elemente begrenzten die Wirkungen, 
die mit dem Apparat zu erreichen waren. Den letzten 
großen Strahler hatte Silveſter auf eine Höchſtleiſtung von 
10 Milltonen Kilowatt oder 13 Milltonen Pferdeſtärken 
bemeſſen. Das war eine Leiſtung von impofanter Stärke, 
eine Energiemenge, die ſich im Laufe von Stunden und 
Tagen ins Rieſenhafte häufen konnte. Es war geboten, 
vorſichtig mit Maſchinen von ſolcher Leiſtungsfähigkeit 
umzugehen. Sorge zu tragen, daß die Wucht ihres An⸗ 
gtiffes ſich nicht auf unbeabſichtigte Ziele richtete. 

Es konnte nichts paſſieren, ſolange der Strahler 
richtig bedient wurde, ſolange die wenigen und einfachen 
Vorſchriften ſeiner Handhabung beachtet wurden. Doch 
um ſie zu beachten, mußte man ſeine Sinne beiſammen 
haben. Man durfte nicht kopflos vor Schreck und Auf⸗ 
regung ſein, wie es Silveſter war, als er in der ſechſten 


Stunde des vierten Tages, den die drei am Pol zubrachten, 


vom Strahler forteilte, 


Um die vierte Stunde dieſes Tages hatte Silveſter 
den Strahler gerichtet, die neue Telephonanlage eingeſchaltet 


und wollte Jane von ſeiner Rettung Mitteilung machen. 


Er ſtellte den Strahler auf das bekannte Ziel und brachte 
das Bild von Janes Zimmer in Düffeldorf auf die Matt 
ſcheibe. Jeder Gegenſtand des fernen Raumes wurde 
ſichtbar. Nur den Empfangsapparat konnte er nicht finden, 
den er Jane bei ſeinem Abſchied übergeben hatte, und 
Jane ſelbſt war nicht da. 


(Fortfegung folgt.) 


. 
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wenn er erklärte, daß er fie heiraten wollte, 


2 (Deiblatt) 


Soziale Fürjorge 
im alten Mongolenreich. 


Fu den weit verbreiteten Jertümern der üblichen 
Geſchichtsüberlieferung gehört die Meinung, die 
ſoziale Fürſorge für die Schwachen, Kranken und 
Leidenden jei erſt durch das Chriſtentum zur morali- 
ſchen Verpflichtung für die Allgemeinheit gemacht 
worden. Ohne den chriſtlichen Charakter der ganzen 
Gemeinſchaft hätte die Einrichtung der Kranbenhäuſer 
und Hofpifäler nie Wurzel fajjen können. Die wijjen- 
ſchaftliche Forſchung hat indeſſen feſtgeſtellt, daß be- 
reits mehrere Jahrhunderte vor Chriſti Geburt 
buddhiſtiſche Herrſcher in Ceylon und Kaſchmir 
Hoſpitäler gründeten. Intereſſante Belege für die 
ſoziale Tiefenwirkung der buddhiſtiſchen Religion 
auch im großen Mongolenreich des Kublai Khan 
findet man in den Reiſeberichten des Marco Polo, 
dem erſten europäiſchen Forſchungsreiſenden. Marco 
Polo berichtet, daß der Mongolenheerſcher ſchon in 
der Mitte des 13. Jahehunderts (um 1270) Hoſpitäler 

egründet und aufs Freigibigſte ausgeſtattet hatte. 

n jedem Stadtteil der Hauptſtädte gab es mehrere. 
Wurden bei Tage Arbeitsunfähige, Krüppel oder 
Kranbe auf den Straßen gefunden, ſo wurden ſie in 
ein folches Hoſpital gebracht. War der Kranke 
geheilt, jo mußte er eine Bebeit annehmen, damit er 
der öffentlichen Fürſorge nicht zur Laſt falle. 


Wie früher Verurteilte dem Tode 
entgingen. 


Das Aſylrecht im Mittelalter. 


Es war dem Henker früher nicht immer ganz leicht 
gemacht, einen, der ihm zum Tode durch das Beil oder 
den Strang bereits zugeſprochen war, nun auch tatſäch⸗ 
lich zur Hinrichtung zu bringen. Der Verurteilte hatte 
eine ganze Reihe von Möglichkeiten, ſich dem drohenden 
Verhängnis noch zu entziehen. Beſonders der Gang 
von dem Kerker zur Richtſtätte bot ihm oft Gelegenheit 
dazu. Die Kirchen hatten meiſt das Aſylrecht, d. h. 
wenn es dem Verurteilten gelang, in das Innere einer 
Kirche zu entkommen, ſo mußte er begnadigt werden. 

a, die oberen Stände hatten ſogar das Recht, dem 
Faber den Strick, an dem er ſein Opfer führte, ent⸗ 
weizuſchneiden. jo daß der Verbrecher entlaufen konnte. 
ds einmal in Zürich ein angejehener Bürger wegen einer 
nicht allzugroßen Schuld hingerichtet werden ſollte, 
Has einer ſeiner Freunde den jungen Freiherrn Wer⸗ 
ner von Zimmern, der in Zürich die Schule beſuchte, 
auf den Arm, trug ihn durch die Menge hindurch bis 
zu dem Verurteilten und gab ihm ein ſcharfes Meſſer 
in die Hand mit der Weiſung, damit den Strick zu zer⸗ 
ſchneiden. Das tat der Knabe auch, worauf der Ver⸗ 
urteilte ſeinerſeits ſchnell den Knaben auf den Arm 
nahm und mit ihm in die nächſte Kirche lief. Dort 
warf er ſich vor dem Altar nieder: er war gerettet. 
Bekannt iſt auch, daß jede Frau, ſelbſt noch unter dem 
Galgen, von jedem Manne gerettet werden konnte, 
Manche 
Verbrechen waren übrigens von dem Aſylrecht und jeder 
anderen Form der Begnadigung ausgeſchloſſen, ſo z. B. 
der Ehebruch, der Mord und die Schändung. Für den 
Totſchlag dagegen, den auch das mittelalterliche Recht 
ſchon ſehr deutlich vom Morde unterſchied, beſtand ein 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(49. Fortſetzung.) 


Er ſtreckte die Hand nach der Korridortür, da ward 
dieſe von innen geöffnet, und Adele ſtand vor ihm. Seine 
Brauen zuckten, haſtig wollte er an ihr vorüber, doch mit 
weichen Händen hielt ſie ihn auf der Schwelle feſt. Ihre 
Stimme flüfterte, bat, begütigte. 

„Heinz — meine Mutter iſt drinnen, fie hat Paula 
beſucht, und da wollte ſie doch auch einmal hier —“ 

„Das kann ich jetzt nicht. Nicht auch das jetzt noch!“ 
ftieß er hervor und machte eine Bewegung, als wollte er 
wieder davonſtürzen. Doch eine Stimme zwang ihn zum 
Bleiben. Frau Eberhardine Nudings Stimme, die von 
der geöffneten Tür des Wohnzimmers her ertönte. 

„Sie werden ſich doch nicht etwa gar durch mich 
aus Ihrer eigenen Wohnung vertreiben laſſen, Herr 
Leutnant?“ a 

Ein paar Sekunden lang ſtand er regungslos, dann 
mit einem Aufbiegen der Schultern trat er zum Garde⸗ 
robenſtänder, entledigte ſich des Hutes und Ueberziehers 
und ging zum Wohnzimmer, wo unweit der Schwelle 
Frau Nuding ſtand. 

Schweigend traf zunächſt beider Blick einander. In 
dem ſeinen war's wie ein Starrerwerden, ein Suchen, 
Fragen: War ſie das wirklich, Adeles Mutter? In ſeiner 
Erinnerung ſtand ſie anders — eine ſchlichte Frau, doch 
keine, die gewöhnlich wirkte. 

Aber — ſie war ja doch Adeles Mutter. Mit aus⸗ 
geltredter Hand trat er vollends zu ihr hin, bot ihr den 
Gruß und ſagte etwas von Sichfreuen. 

„Na, na, wer's glaubt. Die Freude wird ſich noch 
halten laſſen, gab Frau Eberhardine zurüd und lachte. 


Lodzer Dolszeltung 


ſehr“ ausgedehntes Aſylrecht. Ganze Städte, wie zum 
Beiſpiel Tübingen und Reutlingen, beſaßen das Aſyl⸗ 
recht, ſo daß jeder, der „aus Hitze oder Zorn oder zur 
Rettung ſeines Lebens“ einen erſchlagen hatte, in dieſen 
Städten, jeder Strafe ledig, einen Zufluchtsort finden 
konnte. Wie ſehr dies Aſylrecht benutzt wurde, beweiſt 
der Umſtand, daß die Aſylſtädte beſondere Geſetze für 
die in ihnen lebenden Aſylanten erlaſſen mußten. Die 
wichtigſte Beſtimmung war die, daß die betreffenden 
keinen Degen oder ſonſtige Waffen tragen durften. 
Auch durften ſie keine Trinkſtuben beſuchen. Das Aſyl⸗ 
recht der Stadt Reutlingen erloſch erſt mit ihrer Ein⸗ 
verleibung in den württembergiſchen Staat im Jahre 1804. 


Aus Welt und Leben. 
John Daniel II. empfängt 


John Daniel II., der berühmteſte Gorilla der Welt, 
hat jetzt ſeinen Einzug in den Londoner Zoo mit den 
gebührenden Ehren gehalten. John Daniel II. iſt der 
Nachfolger John Daniels J., der ſeinerzeit aus England 
nach Neuyork überſiedelte und jetzt in ume fin Nea; 
Zuſtande eine Zierde des Neuyorker Muſeums für Na⸗ 
turgeſchichte bildet. Man darf John Daniel nicht mit 
den gewöhnlichen Orangutans, Schimpanſen, Mandrills 
uſw. verwechſeln; er iſt kein gewöhnlicher Affe, ſondern 
er fährt in ſeinem eigenen Kraftwagen, in dem er auch 
feinen Einzug in den Zoo hielt. Als Wohnung iſt 
ihm ein großer „Salonkäfig“ zugewieſen, der gerade 
neben dem Löwenhaus ſteht, und da ſchon mancher 
junger Löwe in Freiheit vor einem ausgewachſenen 
Gorilla gezittert hat, ſo dürften ihn auch die kleinen 
Löwen des Zoo nur mit ſcheuer Ehrfurcht betrachten. 
Alltäglich hält John Daniel, nachdem er ein reichliches 
Mahl von erleſenen Gemüſen und Schokolade zu ſich 
genommen, einen Empfang ab, bei dem er die Beſucher 
würdevoll an ſich vorbeidefilieren läßt; dann beſteigt 
er ſeinen Wagen und fährt ſpazieren, von einem Mann 
in Livree begleitet... 


Ein Rencontre in Florenz. 


Großes Aufſehen erregt in ganz Italien der Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einem Franzoſen und zwei italieni⸗ 
ſchen Offizieren in Florenz: Der Major der Berſaglieri, 
Verdinois, und der Oberleutnant der Carabinieri, 
Mannucci Benincaſa, zwei angeſehene Offiziere, wurden 
unter dem Portikus der Piazza Vittorio Emannuele von 
einem in Begleitung einer Dame vorübergehenden Herrn 
gegrüßt. Da ſie ihn nicht kannten, fragte ihn Verdinois 
mit höflicher Erwiderung des Grußes, wo er das Ver⸗ 
gnügen gehabt habe, ihn kennen zu lernen. Der Fremde 
erwiderte in franzöſiſcher Sprache, der Gruß ſei ironiſch 
gemeint und eine Antwort auf die Blicke geweſen, die 
der Major ſeiner Frau zugeworfen habe. Verdinois 
erklärte dies als ein Mißverſtändnis, was ihm ſowohl 
von dem Oberleutnant Mannuci wie von der Gattin 
des Franzoſen ſelbſt beſtätigt wurde. Dieſer beruhigte 
ſich aber nicht, ſondern antwortete immer heftiger, trotz⸗ 
dem Verdinois ihm ehrenwörtlich verſicherte, die Dame 
nicht angeſehen zu haben. Worauf er die Antwort 
erhielt; „Mein Herr, ſeit ich in Italien reiſe, habe ich 
erfahren, wieviel das Ehrenwort eines italieniſchen 
Offiziers gilt.“ Auf dieſe Beleidigung gegen die Offi⸗ 
ziere der ganzen Armee wollte Verdinois ſich auf ihn 
ſtürzen, wurde aber von Manucci zurückgehalten, der 
den Franzoſen aufforderte, ihm in die Kaſerne zu folgen. 


Lachte lauter und anhaltender, als dafür eigentlich ein 
Grund vorlag, weil Heinz Werneburgks tadelloſer Höflich⸗ 
keit gegenüber ſie eine gewiſſe Verlegenheit bejiel. 

„Sie wollen ſich auch einmal Berlin anſehen?“ 
fragte er mit derſelben unperſönlichen Höflichkeit. 

„Berlin, jawohl — und vor allem mal meine 
Tochter Adele.“ 

Die Antwort war natürlich, aber war's der Ton 
der Worte, der Klang ihrer Stimme, oder war's die breite 
Gefſtalt in dieſem gräßlichen, grünen Kleide, das fo auf⸗ 
dringlich aus den mattgedämpften Farben des Zimmers 
herausſchrie: „Gewöhnlich, gewöhnlich! —“ 

„Ich hoffe doch, Sie finden, daß Adeles Ausſehen 
nichts zu wünſchen übrig läßt,“ ſagte er und fühlte, wie 
ſein Ton, ohne daß er es wollte, ſteifer, ablehnender wurde. 

Im gleichen Verhältnis wurde Frau Nuding poſitiver, 
ſchwiegermütterlicher. 

„Na, daß fie gerade dick geworden iſt, kann ich 
nicht ſagen.“ a 

Er zuckte zuſammen. Sollte das heißen, ſeine Frau 
mußte bei ihm entbehren? War vielleicht Adele — ver⸗ 
traulich geweſen ? 

Dieſe, die unruhig die Stühle 
zurechtgeſchoben, lachte jetzt hell auf. 

„Dick! Na, du biſt gut, Mutter. Da möcht' ich mich 
ſchön dafür bedanken.“ 

In ihrem Lachen ſchwang ein unnatürlicher Ton, 
Heinz vernahm ihn nicht. Er hatte nur das: „Na du 
biſt gut, Mutter“ gehört. Der Familienjargon des 
Nudingſchen Haushalts. Seine Augen begannen auf⸗ 
zuglühen, wurden ſcharf wie zwei zuckende Pfeile. Aehnelte 
ſie vielleicht auch äußerlich die Mutter? Ueber Frau 


zum Niederſetzen 


Eberhardines runde Stirn fiel glattgeſcheitelt, in glänzend 
pomadiſterten, räderförmigen Wellen dasſelbe ſchwarzbraune 
Haar herab, das in loſem Gelock Adelens feines Köpfchen 
umbauſchte. 

Und dieſes weiche Gelock ſchob jetzt die mütterliche 
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Dieſer weigerte ſich mit einer Beſchimpfung vulgärſter 
Art. Jetzt erſt erhielt er von einem der Umſtehenden 
eine Ohrfeige und wurde in die Kaſerne geführt, wo 
er ſich als Dr. Dunot, Profeſſor der Medizin an der 
Univerſität Lyon, legitimierte. Ein Duell mit V. lehnte 
er ab und wurde darauf wegen Beleidigung und Ver⸗ 
höhnung des italieniſchen Heeres vor Gericht verklagt 
und zu 400 Lire Geldſtrafe verurteilt. 


Eine ſchaurige Familientragödie. In einer rumä⸗ 
niſchen Gemeinde bei Konſtanza ereignete ſich ein Ver⸗ 
brechen, das — wie die „Frankf. Zig.“ mit Recht bemerkt — 
von einem dramatiſchen Dichter erfunden ſein könnte. Der 
Sohn eines Fiſchers, der als neunjähriger Knabe nach 
Amerika gekommen war, kehrte nach einer Abweſenheit von 
18 Jahren in die Heimat zurück als Beſitzer eines gewiſſen 
Vermögens. Er wollte ſeine Eltern überraſchen, gab ſich für 
einen Fremden aus, der ihren Sohn gekannt habe, und 
zeigte ſeine Taſche, in der er ſein Vermögen geborgen habe. 
Man lud ihn zum Eſſen ein und bet ihm ein Zimmer 
für die Nacht an. Kaum war der Fremde zu Bette ge 
gangen, als die Frau in ihren Mann drang, den Gaſt zu 
töten und ſich das Geld anzueignen. Der Mann weigerte 
ſich und verließ das Haus. Kaum hatte er ſich entfernt, 
ergriff die Frau ein Beil, begab ſich nach dem Zimmer, 
wo der Fremde ſchlief, und ſpaltete ihm den Schädel. Der 
Mann hatte inzwiſchen im Dorfe erfahren, daß der Fremde ſein 
Sohn ſei; voll Freude eilte er zurück; beim Eintritt in das 
Haus empfing ihn die Frau mit den Worten: „Ich habe 
ihn getötet!“ Der Vater ſtieß einen Schrei aus und warf 
ſich auf die Erde; er war wahnſinnig geworden. Die 
Mutter, von Gewiſſensbiſſen ergriffen, wollte ſich das Leben 
nehmen. Sie wurde jedoch daran verhindert und nach dem 
Gefängnis gebracht. 
bei ſich trug, belief ſich auf 30 000 Dollar. 

Eine Erfindung des Teufels. Der Warſchauer Kor⸗ 
reſpondent des Londoner „Obſerver“ berichtet ſeinem Blatte: 
Das Sſowjelgericht in Shitomir, Wolhynien, wird ſich in 
kürzeſter Zeit mit dem Fall einer neuen Sekle zu befaſſen 
haben. Dieſe Sekte glaubt an die Göttlichkeit ihres Grün⸗ 
ders und Führers Kalamarczuk, eines wolhyniſchen Bauern, 
der ſich ſelbſtverſtändlich auch unter den Angeklagten befindet. 
Kalamarczuk predigt fanatiſch den Bauern die Kinderloſig⸗ 
keit. Er ſagt: Kinder ſind die Erfindung des 
Teufels. Und: Leute, die Kinder haben, werden nie 
die ewige Seligkeit erwerben. Dieſe Propaganda gegen 
die Kinder hat entſetzliche Wirkungen gezeitigt. Einer ſeiner 
Anhänger hat in einem Anfall von religiöſem Wahnſinn 
feine vier Kinder lebendig verbrannt, 

Europareiſe der „Los Angeles“. Das Staats» und 
Marine⸗Departement teilt mit, daß die „Los Angeles“ im 
Verlaufe dieſes Sommers einen größeren Flug nach Europa 
unternehmen werde, wobei ſie Paris und vielleicht auch 
Deutſchland beſuchen werde. 

Der größte Gutsbeſitzer der Welt. In Auſtralien 
gibt es eine Farm, die 150000 Quadratkilometer groß ift, 
alſo faſt jo groß wie ganz England. Der Eigentümer iſt 
ein Sir Sidney Kidman, der ſich alſo rühmen kann, der 
größte Gutsbeſitzer der Erde zu ſein. Sein Viehbeſtand 
beläuft ſich auf über 100000 Stück, das Kleinvieh, Schafe, 
Gänſe uſw. nicht mitgerechnet. 

Eine Spinnen- Art, die ſich durch Selbſtfraß erhält. 
Mitglieder der Mount Evereſt⸗Expedttton fanden weit über 
der Grenze aller Vegetation eine Menge kleiner Spinnen. 
Ste leben auf Felsſpitzen, die ſchneefrei find, und man 
beobachtete fie, um zu erfahren, wovon ſie ſich ernähren. 
Sie taten das einzig Mögliche — ſie fraßen ſich unter⸗ 
einander. 
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Hand ihr von der zartgeſchwungenen Schläfe zurück und 
danach fuhr der rote, breit abgeplattete Zeigefinger ihr 
unter den Augen hin. 

„Dick werden brauchſte auch nicht, aber auch nicht 
hohläugig, das —“ 

„Das iſt jetzt Mode, Mutter, und das iſt furchtbar 
fein,“ lachte Abele mit der gleichen forcierten Luſtigkeit, 
ſuchte die Mutter auf einen Sitz niederzudrücken und 
flehte dabei mit ihren fie heimlich preſſenden Händen: 
„So ſei doch nur ſtill, ſei doch ſtill!“ 

Aber Frau Eberhardine Nuding wollte reden. Erſt 
ließ ſie ſich auf den Stuhl nieder, dann zuckte ſie die 
Achſeln, machte ein vielſagendes Geſicht und meinte: 


keinen Sinn.“ 


Lippen. Sein Blick ſprang zur Tür — hinaus — fort! 
Im nächſten Augenblick ſtand er vor Frau Nuding. 
„Mir ſcheint, Sie find hier zu einer Art von Aus⸗ 
einanderſetzung. Vielleicht hat Ihnen Adele —“ 

„Aber Heinz, was denkſt du, was meinſt du denn 
überhaupt?“ rief Adele dazwiſchen, und jetzt ſchmeichelten, 


geh lieber wieder fort, —“ 

Frau Nuding aber lachte kurz auf. 

„Die mir was jagen? Bei der iſt alles eitel Glück 
und Freude. Aber eine Mutter hat Augen im Kopf. Ja 
wohl, ich bin zu einer Aus einanderſetzung hier, das iſt mein 
gutes Recht als Mutter, wenn auch zur Hochzeit niemand 
um meine Einwilligung gefragt hat. Wenn ein vornehmer 
Herr ein Mädchen dazu bringt, daß ſie mit ihm heimlich 
auf und davon geht und ſeine Frau wird, da muß er ihr 
doch wenigſtens ein ſorgenfreies Leben bieten können. Na, 
und ob Ste das Ihrer Frau auch wirklich bieten können, 
Herr Leutnant, das möcht' ich zu meiner Beruhigung jetzt 
gern mal aus Ihrem eigenen Munde hören.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Summe, die der junge Mann 


„Fein — na fo für gewiſſe Feinheiten hab' ich 


Ein ſcharfer Atemzug ſtieß ſich Heinz über die 


drängten an feinem Arm ihre Hände: „Sei ſtill, ſag nichts, 
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